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Kurzzusammenfassung 
 
Zur Unterstützung der inhaltlichen Aussage von Zeitungs- oder Zeitschriftenartikeln wird  
mitunter auf die Abbildung von thematischem Kartenmaterial gesetzt. Diese Karten stammen 
zum Teil aus wissenschaftlichen Einrichtungen. In der Arbeit wird die Nachnutzung von Kar-
ten des Leibniz-Instituts für Länderkunde untersucht. Bei der Verwendung der kartographi-
schen Darstellungen kommt es teilweise zu inhaltlichen oder gestalterischen Änderungen der 
zur Verfügung gestellten Materialien. In diesem Zusammenhang wird gezielt auf karto-
graphische Infografiken eingegangen, bei denen eine veränderte kartographische Gestaltung 
der ursprünglichen Karten stattfand. Den Schwerpunkt der Arbeit bilden empirische Untersu-
chungen, welche feststellen sollen, ob sich die vorgenommenen Veränderungen beeinflussend 
auf die Wahrnehmung der dargestellten Inhalte auswirken. Zusätzlich werden das typische 
Nutzungsszenario für thematisch-kartographische Infografiken vorgestellt und Hinweise zur 
Nachnutzung herausgearbeitet. 
 
Abstract 
 
Thematic maps are sometimes used to support statements in newspaper or magazine articles. 
Some of these maps were created in scientific institutions. This diploma thesis examines the 
reuse of maps of the Leibniz Institute for Regional Geography. When used, the provided ma-
terials are changed at times in their content or design. In this context, cartographic informa-
tion graphics, whose design was changed compared to the original map, are discussed. The 
main focus lies on empirical studies that are to determine whether these changes influence the 
perception of the presented content. In addition, the typical usage scenario for thematic-
cartographic information graphics is presented and instructions for future use are worked out. 
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Einleitung 
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1 Einleitung 
 
Kartendarstellungen in den Massenmedien unterliegen speziellen Gestaltungsrichtlinien. Sie 
sollen schnell und eindeutig über bestimmte Informationen Auskunft geben. Zu diesem 
Zweck handelt es sich bei solchen Karten meist um Darstellungen, die kurz und knapp eine 
Hauptaussage transportieren und dementsprechend inhaltlich oder gestalterisch generalisiert 
sind. Dadurch soll dem Betrachter die Interpretation der dargestellten Inhalte erleichtert wer-
den. Eine formale Beschreibung solcher Richtlinien existiert jedoch nicht in umfassendem 
Maße und die wissenschaftliche Forschung innerhalb der Kartographie mit solchen kurzlebi-
gen Kartendarstellungen bewegt sich in überschaubaren Grenzen. So fand im Jahr 1997 die 
„International Conference on Mass Media Maps“ statt, bei der erstmalig in Deutschland die 
fachlichen Sichtweisen von Kartographen sowie Rundfunk- und Pressemitarbeitern diskutiert 
wurden. Seitdem geriet dieser Forschungsbereich innerhalb der Kartographie wieder aus dem 
Blickfeld. Erst fünfzehn Jahre später fand in diesem Jahr wieder eine Konferenz über die Be-
handlung von Massenmedienkarten unter dem Titel „News – Infographics – Maps“ statt. Ein 
Punkt, welcher auf dieser Konferenz anklang, war, dass die Sichtweisen von Kartographen 
und Presseleuten bezüglich kartographischer Darstellungen in den Medien nach wie vor weit-
gehend parallel bestehen. Des Weiteren existieren bisher nur wenige wissenschaftliche Stu-
dien über Massenmedienkarten in Bezug auf das Verständnis und die Wahrnehmung der Be-
trachter.  
Die Diplomarbeit behandelt im Bereich der Massenmedienkarten die Nachnutzung von the-
matischen Karten.  Bei der Betrachtung wird sich auf Karten des Leibniz-Instituts für Länder-
kunde (IfL) innerhalb von Presseerzeugnissen konzentriert. Insbesondere sollen dabei abgelei-
tete kartographische Infografiken analysiert werden. 
 
Ziele der Arbeit 
 
Das Hauptziel der Diplomarbeit ist die Feststellung, ob und inwieweit inhaltlich und gestalte-
risch vereinfachte kartographische Infografiken in Presseerzeugnissen beeinflussend auf die 
Wahrnehmung oder das Verständnis des Lesers wirken. Dazu werden die Infografiken bezüg-
lich methodischer Fehler und bestimmter Aspekte der kartographischen Darstellung analysiert 
und einer empirischen Evaluation durch geeignete Untersuchungsteilnehmer unterzogen. Aus 
dieser Bewertung und einer weiteren empirischen Untersuchung soll das typische Nutzungs-
szenario für thematisch-kartographische Infografiken formuliert werden. 
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Aufbau der Arbeit 
 
Das nachfolgende Kapitel (Kapitel 2) stellt die theoretischen Grundlagen der Infografik vor, 
um in der Kartographie ein grundlegendes Verständnis für diese Art der Darstellung zu schaf-
fen. Der Schwerpunkt der Arbeit ist die Erforschung des Komplexes der kartographischen In-
fografik über die Durchführung empirischer Untersuchungen. Dazu wird in Kapitel 3 auf die 
theoretischen Grundlagen der angewendeten empirischen Forschungsmethoden eingegangen. 
Kapitel 4 behandelt die Vorstellung und Festlegung auf geeignete Untersuchungsbeispiele im 
Rahmen des Forschungskontextes. Im fünften Kapitel werden die empirischen Forschungsme-
thoden bezüglich ihrer Durchführung beschrieben. Eine Vorstellung und Diskussion der un-
mittelbar erhobenen Ergebnisse erfolgt in Kapitel 6. Abschließend werden Schlussfolgerun-
gen aus den gewonnenen Erkenntnissen vorgestellt und ein Ausblick über weiterführende 
Forschungsmöglichkeiten gegeben (Kapitel 7). 
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2 Infografik 
 
Im Rahmen dieses Kapitels wird zunächst der Begriff der Infografik untersucht. Nach Aus-
führungen zur Definition wird im Weiteren eine Einordnung der Infografik in einem größeren 
Kontext vorgestellt. Nachfolgend werden verschiedene Systematiken zur Klassifizierung von 
Infografiken angeführt. Daran schließen sich Betrachtungen zu Funktionen und Regeln zur 
Erstellung an. Nach einigen kritischen Überlegungen wird auf den Typ der kartographischen 
Infografik vertiefend eingegangen. 
 
2.1 Etymologie und Definition des Begriffes Infografik 
 
Zunächst ist es notwendig sich Klarheit über die Bezeichnung der Infografik zu verschaffen, 
um diese im weiteren Verlauf der Arbeit verwenden zu können. Eine Erklärung der Begriff-
lichkeit, getrennt nach etymologischen und inhaltlichen Gesichtspunkten, erscheint dem Ver-
fasser dieser Arbeit zweckmäßig. Dabei wird zuerst auf die begriffliche Definition der Info-
grafik, das heißt die Erläuterung der Wortherkunft und deren Bedeutung, eingegangen. Im 
Anschluss daran werden verschiedene inhaltliche Definitionen vorgestellt. 
 
Etymologie 
 
Der Begriff Infografik stellt eine abgekürzte Form zu Informationsgrafik dar. Diese Bezeich-
nung setzt sich aus den beiden Teilen Information (lat.: informatio „Bildung, Belehrung“) und 
Grafik (griech.: graphiki [téchni] „Schreib-, Zeichen[kunst]“) zusammen. Die Bezeichnung 
der Information ist dabei aber nicht so einfach zu fassen, wie es die Wortherkunft vermuten 
lässt. Als Information werden sowohl in vielen Wissenschaftsdisziplinen als auch im alltägli-
chen Sprachgebrauch unterschiedliche Gegenstände bezeichnet. Der Brockhaus (2005) ver-
steht unter Information folgende Punkte: 
• Unterrichtung über eine bestimmte Sache; 
• Mitteilung, Nachricht, Auskunft über etwas oder über jemanden; 
• Äußerung oder Hinweis, mit dem jemand von einer Sache in Kenntnis gesetzt wird. 
 
An dieser allgemein gefassten Definition lässt sich bereits erkennen, dass der Begriff der In-
formation viele Bedeutungen tragen kann und häufig verwendet wird. 
Infografik 
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Nach Rauterberg (1989) lassen sich im Großen und Ganzen sechs mögliche Bedeutungen des 
Begriffes unterscheiden. Diese sind Information als: 
(1) Nachricht (Syntax); 
(2) Bedeutung der Nachricht (Semantik); 
(3) Wirkung der Nachricht (Pragmatik); 
(4) Prozess; 
(5) Wissen und 
(6) Bestandteil der Weltstruktur. 
 
Zumeist wird Information im allgemeinen Sprachgebrauch mit Wissen gleichgesetzt. Jedoch 
verbirgt sich hinter dem Begriff, wie aus der vorangegangenen Auflistung ersichtlich wird, 
eine Reihe weiterer Bedeutungen. Im Bezug zu Infografiken sind nach Ansicht des Verfassers 
die Punkte (1), (2) und (5) von zentraler Bedeutung, da diese durch die Grafik unmittelbar 
vermittelt werden können. 
Die Herkunft des Wortes Grafik lässt sich genauer bestimmen. Sie stammt nach Bollmann 
(2002) ursprünglich aus der Welt der Bildenden Kunst und beschreibt im weitesten Sinn alle 
künstlerischen oder technischen Zeichnungen, welche von einem Betrachter in ästhetischer 
Hinsicht aufgenommen und gedanklich umgesetzt werden. Nach Bertin (1974, S. 10) ist eine 
grafische Darstellung ein Zeichensystem, welches sich der Mensch geschaffen hat, um für ihn 
notwendige Beobachtungen festzuhalten, zu begreifen und mitzuteilen. Dies geschieht durch 
die Transkription eines Gedankens in dieses Zeichensystem (vgl. Bertin (1974, S. 12)).  
Die gemeinsame Verwendung der Bezeichnungen Information und Grafik und damit die Ver-
schmelzung zur Informationsgrafik fand laut Knieper (1995, S. 3) in den 80er-Jahren des 
20. Jahrhunderts statt. Jansen (1999, S. 10) beschreibt in diesem Zusammenhang, dass dieser 
Begriff aus der Medienwelt stammt. Sie bezieht sich dabei hauptsächlich auf Druckmedien 
und schildert, dass der Trend zur Infografik aus den USA stammt. Als wichtigen Eckpfeiler 
zur Verbreitung der Infografik in den Druckmedien gibt sie die „USA today“ an, welche 1985 
erstmalig erschien. 
Somit beschreibt der begriffliche Inhalt einer Infografik hauptsächlich die Darstellung von 
gewissen Sachverhalten in Form einer Abbildung. Der Inhalt der Darstellung kann dabei von 
einem Betrachter aufgenommen, interpretiert und umgesetzt werden. Konkret heißt das, dass 
dem Betrachter einer Infografik durch Übermittlung von Wissen eine Aneignung dessen er-
möglicht wird. In weiterer Folge kann eine Auswertung und Verwendung dieses Wissens 
stattfinden. 
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Definition 
 
Bei dem Versuch einer inhaltlichen Definition muss man feststellen, dass keine allgemein 
anerkannte Begriffsbestimmung von Infografiken existiert. Dies zeigt sich darin, dass ver-
schiedene Autoren unterschiedliche Vorstellungen darüber haben, wie der Begriff Infografik 
zu bestimmen ist. 
Nach Knieper (1995, S. 4) lassen sich Infografiken folgendermaßen definieren: 
„Infographiken sind ‚gezeichnete und/oder elektronisch oder fotografisch erzeugte Bil-
der. Sie sollen das Verstehen bestimmter Informationen erleichtern‘. Sie sind ‚Informa-
tionen in Grafikform‘ und dienen der visuellen Informationsübermittlung.“ 
 
Nach dieser sehr allgemeinen Definition empfiehlt es sich, weitere Betrachtungen zu Infogra-
fiken heranzuziehen. Jansen (1999, S. 10) sieht in Infografiken die Darstellung abstrakter Ge-
genstände, welche in der Regel durch ein einfaches Abbild dieses Gegenstandes nicht visuali-
siert werden können oder verständlich sind. Dabei schlagen sie eine Brücke zwischen dem 
Foto als Abbildung und dem Text als Beschreibung der Realität. Zu solchen Darstellungen 
zählen alle Bilder, die zur Übermittlung von Informationen durch das Bild über reine abbil-
dende Fotografien oder Illustrationen hinausgehen (vgl. Jansen (1999, S. 12 ff.). 
Eine Beschreibung aus journalistischer Sichtweise erläutert Liebig (1999, S. 51 f.), welcher 
Infografiken die Formulierung journalistisch relevanter Sachverhalte zuschreibt. Infografiken 
werden dabei dem Text oder Foto als ebenbürtig, allerdings nicht erwiesen besser, angesehen. 
Am besten würde sich seiner Meinung nach zur Informationsübermittlung eine Kombination 
der Bestandteile Text, Foto und Infografik eignen.  
Eine weitere, aktuelle Definition stellt Bouchon (2007, S. 16) aus einer Kombination ver-
schiedener Definitionen auf: 
„Eine Infografik ist eine Verschmelzung aus grafischen und typografischen Elementen. 
Zu den grafischen Elementen zählen Fotos, Zeichnungen und Piktogramme. Die typo-
grafischen Elemente umfassen in erster Linie Buchstaben, Ziffern und mathematische 
Zeichen. Die Aufgabe der grafischen Bestandteile einer Infografik ist, die Aufmerksam-
keit des Betrachters zu wecken und schnell erfassbare visuelle Informationen zu vermit-
teln. Durch typografische Elemente werden Zusammenhänge, Funktionen und zeitliche 
Abläufe verdeutlicht. Nur durch diese Kombination vermitteln Infografiken eigenständi-
ge Informationen.“ 
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Zusammenfassend kann aus diesen vorgestellten Definitionen und Betrachtungen festgehalten 
werden, dass Infografiken allgemein formuliert Abbildungen zur Übermittlung gewisser, für 
ein Thema wichtig erscheinender Informationen sind. Diese sollen leicht und schnell visuell 
erfassbar sein und somit die Aufmerksamkeit des Betrachters auf sich ziehen. 
Durch Infografiken wird das Verständnis ihres Abbildungsgegenstandes erleichtert, da sie ge-
genüber dem reinen Text oder dem Foto gewisse Vorzüge besitzen. Ein Vorteil ist unter ande-
rem die bildliche Darstellung, welche frei gestaltet und zusätzlich mit Erläuterungen versehen 
werden kann. Um die Informationsübermittlung effektiver zu gestalten, empfiehlt sich eine 
Kombination der Infografik mit einem Text oder Foto. 
 
2.2 Einordnung von Infografiken 
 
Die vorherrschende Uneinigkeit über den Begriff der Infografik dürfte nicht zuletzt daran lie-
gen, dass sich die meisten Autoren nicht mit dem übergeordneten Kontext, in dem der Begriff 
der Infografik steht, beschäftigen. Es ist aber durchaus zweckmäßig zu bestimmen, in welchen 
Bereich Infografiken einzuordnen sind. Auch dadurch kann eine Abgrenzung zu anderen, ähn-
lichen Darstellungsformen erreicht werden. 
Jansen (1999, S. 74) sieht die Infografik als eine Form des Informationsbildes an. Ein Infor-
mationsbild kann ein Foto, eine Illustration oder eben eine Infografik sein, welches zielgerich-
tet zur Informationsvermittlung erstellt wird. Dabei informiert es über ein gewisses Thema auf 
visuelle Art. Die in ihm verwendeten Grafikelemente müssen sich dem Informationsziel un-  
terordnen, damit drei verschiedene Ziele erreicht werden können. Diese sind: 
• die Aktivierung vorhandenen Wissens; 
• die Vermittlung neuer Erkenntnisse; 
• die Vorstellung eines neuen Themas. 
 
Bei Liebig (1999, S. 21 ff.) findet sich eine Betrachtungsweise, nach der Infografiken entspre-
chend allgemeiner journalistischer Ansicht den Pressegrafiken zuzuordnen sind. Unter Pres-
segrafiken werden in sich geschlossene, visuelle Kollagen mit typografischen, fotografischen 
und zeichnerischen Elementen verstanden. Pressegrafiken können hinsichtlich zweier Krite-
rien unterschieden werden. Zum einen ist das die Funktion der Grafik, welche sie als Element 
eines Presserzeugnisses erfüllen soll. Das zweite Kriterium beschreibt die der Grafik zugrun-
de liegende Darstellungstechnik (vgl. Liebig (1999, S. 21 ff.)). 
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Abb. 1: Arten der Pressegrafik nach Liebig (1999, S. 24) 
So kann jeder Funktionstyp mit der entsprechenden Darstellungstechnik erstellt werden. In 
Abb. 1 sind die Funktionstypen und die möglichen Darstellungstechniken von Pressegrafiken 
aufgeführt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2.3 Infografiktypen 
 
Die Definition von Infografiken ist, wie in Kapitel 2.1 festgestellt wurde, in der Fachliteratur 
nicht eindeutig. Genauso wenig ist eine Einteilung in verschiedene Infografikarten einheitlich 
geregelt. Eine ganz allgemeine Gliederung stellt Stoll (1997) auf. Für ihn ergibt sich eine Un-
terteilung in Zahlen- und Sachgrafiken. Zahlengrafiken sind dabei Grafiken, welche Zahlen 
visualisieren. Sachgrafiken sind Abbildungen, welche Objekte und deren Beziehungen dar-
stellen. Eine derartige Klassifikation mag nicht falsch sein, ist aber zu ungenau, um einen 
wirklichen Aufschluss über die vorhandenen Infografiktypen zu geben.  
Eine weitere Systematik nach Knieper (1995, S. 47 ff.) unterscheidet fünf Infografiktypen: 
• Piktogramme und piktografische Symbole; 
• Grafische Adaptionen; 
• Erklärende Visualisierungen; 
• Karten; 
• Quantitative Schaubilder. 
 
Liebig (1999, S. 223 ff.) unterscheidet sogar sieben Typen von Infografiken. Dabei nimmt er, 
anders als bei den bereits vorgestellten Einteilungen, darzustellende Themenbereiche als 
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Grundlage für seine Differenzierung. Wie in Abb. 2 dargestellt, ergeben sich fünf Haupttypen: 
Mensch, Tier, Gegenstand; Raum; Statistik; Beziehungen und Klima/Wetter. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Durch Verknüpfung der Kategorien Mensch, Tier, Gegenstand und Statistik mit der Kategorie 
Raum entstehen dabei zwei neue Infografiktypen, welche kartographische Darstellungen be-
inhalten. Prinzipiell ließe sich aber jeder der dargestellten Themengebiete durch kartographi-
sche Abbildungen umsetzen. 
Eine vom Autor dieser Arbeit als zweckmäßig und hinreichend genau angesehene Differen-
zierung zur Vermittlung der grundsätzlichen Infografiktypen wird von Jansen (1999, S. 18) 
vorgenommen. Sie stellt eine Einteilung in drei Bereiche auf, welche durch charakteristische 
Fragewörter beschrieben werden können (s. Abb. 3 – Abb. 5). 
 
Bildstatistik (Wie viel?)        Prinzipdarstellung (Was?/Wie?)  
Abb. 2: Themengebiete einer Infografik nach Liebig (1999, S. 223 ff.) 
Abb. 3: Beispiel der Bildstatistik 
(DIGD) 
Abb. 4: Beispiel für eine Prinzipdarstellung (Schiessl) 
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Kartographische Infografik (Wo?) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Prinzipdarstellungen beschreiben dabei einen Gegenstand, seine Struktur oder den Ablauf ei-
nes Prozesses. Karten zeigen einen Ereignisraum beziehungsweise eine räumliche Verteilung 
von qualitativen oder quantitativen Aspekten eines Themas. Die Bildstatistik hingegen setzt 
Zahlen in Form eines Bildes, oft auch mit einer zeitlichen Einordnung der Daten, um (vgl. 
Jansen (1999, S. 18 f.)). 
Die Bezeichnung der Bildstatistik kann allerdings in diesem Zusammenhang etwas verwir-
rend sein, da in der Kartographie darunter die Darstellung statistischer Werte in grafischer 
Weise verstanden wird. Diese Darstellung kann in Form der Zählrahmenmethode, der Bau-
kastenmethode oder der Kleingeldmethode erfolgen (vgl. Stams (2001)). 
Eine ähnliche Systematik stellt Bouchon (2007, S. 18) auf, indem sie die genannten Katego-
rien aufgreift und ihnen lediglich eine andere Bezeichnung gibt. Nach Bouchon heißen sie 
Funktionsinfografiken, kartografische Infografiken und statistische Infografiken. Die Be-
zeichnung der statistischen Infografik wird vom Verfasser der Arbeit geeigneter als der Be-
griff der Bildstatistik angesehen, um Infografiken, welche statistische Werte in einer Abbil-
dung darstellen, zu bezeichnen. Auf die Typen der Prinzipdarstellungen und statistischen In-
fografiken soll in dieser Arbeit nicht näher eingegangen werden. Die kartographische Infogra-
fik wird in Kapitel 2.7 ausführlich beschrieben. 
Abb. 5: Beispiel einer kartographischen Infografik (FAB) 
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2.4 Funktionen und Zweck  
 
Infografiken verfolgen einen ganz bestimmten Zweck und erfüllen dabei in der Regel eine 
ganze Reihe von Aufgaben bei der Darstellung gewisser Sachverhalte. Um diese Zweckbe-
stimmung einhalten zu können sollten sie nach Alexander (2007, S. 59) folgende kommunika-
tiven Anforderungen erfüllen: 
• Der Inhalt muss sachlich richtig und gut recherchiert sein. 
• Die Bildfindung sollte selbstbeschreibungsfähig [sic selbsterklärend] sein. 
• Die Struktur muss gegliedert und gesteuert sein. 
• Die Darstellung muss konkret, einfach und konsistent sein. 
• Die Wirkung muss emotional und motivierend sein. 
 
Eine selbstbeschreibungsfähige oder selbsterklärende Bildfindung wird dadurch erreicht, dass 
Informationen in wirkungsvolle Bilder übersetzt werden. Bei diesem Vorgang werden die 
darzustellenden Inhalte in einem gewissen Rahmen abgewandelt und zusammengefasst. Dabei 
erhöht das Verwenden einer gemeinsamen Gestaltungs- und Zeichensprache zwischen Gestal-
ter und Betrachter einer Infografik ihre Selbstbeschreibungsfähigkeit. Durch eine Reduktion 
der darzustellenden Informationsmenge wird die Struktur der Grafik definiert. Eine konkrete, 
einfache und konsistente Darstellung lässt sich dadurch erreichen, dass nutzertypische Pers-
pektiven verwendet und grafische Standards eingehalten werden. Durch das bewusste Ver-
wenden einer spannungsgeladenen Gestaltung, grafischer Kontraste und klarer Überordnun-
gen wird die Wirkung von Infografiken bestimmt (vgl. Alexander (2007, S. 127 ff.)). 
Die Einhaltung der vorgestellten kommunikativen Anforderungen dient der Erfüllung von 
Funktionen, welche mit einer Infografik erreicht werden sollen. Nach Liebig (1999, S. 51) 
sind Infografiken als multifunktionale Darstellungen anzusehen (s. Abb. 6). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Abb. 6: Funktionen von Infografiken nach Liebig (1999, S. 51) 
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Die Hauptfunktion einer solchen multifunktionalen Darstellung stellt dabei die Vermittlung 
von Wissen (das Informieren) dar. Die dargestellten Nebenfunktionen können in drei Gruppen 
eingeteilt werden. Innerhalb der ersten Gruppe finden sich Funktionen, die den Leser bezüg-
lich seiner Wahrnehmung der Infografik betreffen. Die zweite Gruppe beinhaltet Funktionen 
zum grafisch ansprechenden Charakter einer Infografik. Die dritte Gruppe setzt sich aus 
Funktionen zusammen, welche die Infografik in einen höheren Kontext zur Verwendung in 
einer Zeitschrift oder Zeitung stellt. Somit werden mit Infografiken neben rein funktionalen 
Absichten auch wahrnehmungspsychologische Zusammenhänge berücksichtigt. 
Eine zentrale Aussage von Otto Neurath zitiert Jansen (1999, S. 36) in diesem Zusammen-
hang: 
„Um alles Wesentliche einprägsam zu machen, müssen viele Einzelheiten wegfallen. 
Vereinfachte Mengenbilder sich merken ist besser als genaue Zahlen (zu) verges-
sen.“ (Otto Neurath, 1930) 
 
Otto Neurath, Mitentwickler der „Isotype“ (International System of Typographic Picture Edu-
cation), bezieht sich dabei auf die Visualisierung statistischer Daten. Allerdings kann diese 
Feststellung auf Infografiken im Allgemeinen übertragen werden, da deren Hauptanliegen die 
prinzipielle Darstellung von Funktionsweisen, die übersichtlich erfassbare Angabe von Zah-
lenwerten und deren Verteilung darstellt. Es ist demnach nicht die primäre Absicht von Info-
grafiken, bis ins kleinste genaue Angaben vorzunehmen. Vielmehr soll die Interpretation ei-
nes Themas durch den Nutzer erleichtert werden. Dies geschieht dadurch, dass Strukturen 
vereinfacht dargestellt, Zahlenwerte zusammengefasst oder Zusammenhänge anschaulich ab-
gebildet werden. 
 
2.5 Regeln zur Erstellung 
 
Neben den im vorherigen Kapitel angesprochenen kommunikativen Anforderungen sollte 
ebenso eine Reihe von Regeln bei der Erstellung eingehalten werden, um die Zweckbestim-
mung der betreffenden Infografik erfüllen zu können. Allerdings werden aus den verschie-
densten Gründen nicht immer entsprechende Regeln oder Richtlinien der Infografikgestaltung 
eingehalten. Ein Grund ist das sogenannte „Infotainment“, ein Kunstwort aus „Information“ 
und „Entertainment“. 
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Jansen (1997) beschreibt im Bezug auf Infografiken „Infotainment“ als das erhöhte Aufkom-
men von Infografiken, bei denen gewisse Gestaltungskriterien nicht eingehalten werden, um 
einen hohen Unterhaltungswert zu erreichen. Nach ihr sollte eine Infografik jedoch soviel In-
formation wie möglich, aber so wenig Unterhaltung wie nötig aufweisen. Diese beiden gegen-
sätzlichen Positionen der Information und der Unterhaltung müssen bei der Gestaltung jeder 
Infografik abgewogen werden. 
In diesem Zusammenhang existieren prinzipiell zwei gegensätzliche Meinungen, wie Infogra-
fiken zu gestalten seien. Die jeweiligen Fachleute aus wissenschaftlichen Disziplinen sehen 
im schmückenden Beiwerk einer Infografik eine Ablenkung des Lesers. Ihrer Meinung nach 
beschäftigt sich der Leser durch ein grundlegendes Interesse an den dargestellten Sachverhal-
ten mit Schaubildern (vgl. Knieper (1995, S. 41)). 
Diese Sichtweise wird unter anderem von Tufte (1983, S. 107 ff.) vertreten, indem er Elemen-
te in Grafiken, die zum Informationstransport nicht notwendig sind oder den Betrachter ab-
lenken, als „Chartjunk“ bezeichnet. Ins Deutsche ließe sich dieser Begriff in etwa als „Gra-
fikmüll“ übersetzen. Die Gründe zur Erstellung solcher Grafiken sind für ihn unter anderem 
das Bestreben eines wissenschaftlich präziseren Aussehens, die Belebung der Abbildung oder 
die Darstellung der künstlerischen Fertigkeiten aufseiten des Gestalters. 
Die zweite Betrachtungsweise beschreibt die Meinung des Grafikers. Seiner Meinung nach ist 
die intrinsische, also die dem eigenen Interesse folgende Motivation eines Lesers, sich mit je-
dem Thema zu beschäftigen, als eher gering einzuschätzen. Deswegen sollen durch grafische 
Elemente konkrete Assoziationen zu einem bestimmten Thema hergestellt werden. Dadurch 
kann eine Einordung der jeweiligen Grafik in ein Themenumfeld selbst bei flüchtiger Be-
trachtung sichergestellt werden. Weiterhin dienen grafische Elemente als Leseanreiz (vgl. 
Knieper (1995, S. 41)). 
 
Inhaltliche Richtlinien 
 
An dieser Stelle werden inhaltliche Richtlinien vorgestellt, welche bei der Erstellung einer In-
fografik berücksichtigt werden sollten. Die in nachfolgender Tab. 1 angeführten Vorgaben 
sollten unabhängig von der Zweckbestimmung einer Infografik erfüllt werden. Die Beachtung 
inhaltlicher Richtlinien bei der Erstellung von Infografiken liefert die Grundlage für eine 
schnelle und leichte Wahrnehmung durch den Betrachter. Darüber hinaus garantiert eine Ein-
haltung dieser Richtlinien die richtige Interpretation der Darstellung.  
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Gestalterische Richtlinien 
 
Neben diesen inhaltlichen Maßgaben existiert auch eine Reihe von Bedingungen für die Ge-
staltung von Infografiken. Diese Punkte sind nicht alle im gleichen Maße zu berücksichtigen. 
Es sollte natürlich angestrebt werden, diese gleichrangig zu betrachten und in weiterer Folge 
auch in die Gestaltung einzubeziehen. Allerdings ist die Zweckbestimmung einer Infografik 
entscheidend dafür, wie und mit welcher Gewichtung diese Richtlinien berücksichtigt oder 
eingehalten werden können. Eine Auflistung gestalterischer Aspekte wird in nachfolgender 
Tab. 2 dargestellt. 
Tab. 1: Inhaltliche Regeln zur Erstellung von Infografiken nach Jansen (1999, S. 82 ff.) 
Aspekt Charakterisierung 
Verständlichkeit 
 Muss auch ohne Umfeld gegeben sein 
 Erläuterungstexte möglichst allgemein verständlich 
 Fachausdrücke oder Abkürzungen direkt in Grafik  
erläutern 
Eigenständigkeit 
 Durch Überschrift garantiert 
(sachlich vs. wertend) 
Quellenangabe  Unbedingt angeben 
Aussagenkomplexität 
 Nur eine Hauptaussage 
 Wenige Nebenaussagen 
Informationsdichte 
 Gezielte Präsentation aufeinander bezogener Daten 
 Vernünftiges Maß zwischen Eyecatcher und Informa-
tionsdichte 
Logische Struktur  Durch Begleittext unterstützt 
Darstellung 
 Mengen visualisieren, nicht Zahlen illustrieren 
 Einsatz visueller Metaphern möglich 
Ausgestaltung  Planvoll mit sinnvollen Zusatzinformationen 
Mengenvisualisierung 
 Korrektheit gefordert 
 Bei Diagrammen Nullpunkt unverzichtbar 
 Möglichst nur Veränderung in einer Dimension 
 Perspektive mit Vorsicht verwenden 
 Verhältnis muss sich visuell erschließen lassen 
Richtigkeit der Aussage  Fakt und Meinung trennen 
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Die in der Tabelle vorgestellten Punkte beziehen sich größtenteils auf die Gestaltung von in-
formationstragenden Inhalten. Infografiken besitzen aber zumeist neben diesen noch weitere 
grafische Elemente, welche nicht unmittelbar zum Transport der dargestellten Information 
notwendig wären. Nach Liebig (1999, S. 104) sind diese nach ihrem Bezug zum eigentlichen 
Informationsgegenstand zu unterscheiden. Dadurch ergibt sich eine Struktur, welche in drei 
Ebenen der Aussage gegliedert werden kann.  
 
 
Tab. 2: Gestalterische Regeln zur Erstellung von Infografiken nach Jansen (1999, S. 98 ff.) 
Aspekt Charakterisierung 
Format 
(Größe der Grafik) 
 Bestimmt durch Rolle der Infografik und spezifischer Inhalte 
• Dominante Infografik 
• Gleichwertiges Auftreten zwischen Text und Infografik 
• Untergeordnete Infografik 
Lesbarkeit 
 Figuren und Hintergrund deutlich trennen 
 Perspektive nur verwenden, wenn Räumlichkeit wesentlich für 
Dargestelltes 
Grafische Struktur 
 Verwendung gleicher grafischer Variablen 
 Symbole müssen erklärt werden 
Signaturierung 
(Symbolgestaltung) 
 Absolute und relative Einfachheit unterscheiden 
 Komplexität abhängig von zu transportierender Bedeutung,  
vorgesehenem Publikum und Thema 
 Verwendung zeitloser, wiedererkennbarer Symbole 
 Symbole mit einer Symmetrieachse schneller erfassbar 
Farbverwendung 
 Farbe systematisch einsetzen 
 Beachtung von Wahrnehmungsgrenzen 
 Wichtige Rolle der Farbwertigkeit muss beachtet werden 
 Nebeneinander gleichheller Farben vermeiden 
 Farben mit Blick auf inhaltliche Aussage festlegen 
Textgestaltung 
 Knappe Texte, klare Typographie 
 Typographie gut lesbar (serifenlos / linksbündig oder Blocksatz) 
 Jede Grafik muss Überschrift haben 
 Erläuterungstexte direkt in Grafik 
 Verwendung von drei Schriftarten in meisten Fällen ausreichend 
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Die verschiedenen Aussageebenen nach Liebig (1999, S. 104) sind: 
(1) Informationstragende, journalistisch relevante Elemente; 
(2) Informationsstützende, thematisch einordnende Elemente; 
(3) Dekorative, ausschließlich schmückende Elemente. 
 
Zu (1) gehören zum einen Formen, Flächen oder Ziffern, welche durch ihre gestalterische Zu-
sammenstellung die zentrale Aussage der Grafik transportieren. Zum anderen sind darunter 
Balken und Säulen in Diagrammen, Kartensymbole, Datenziffern, Maßstabsskalen und weite-
re zu verstehen. Unter (2) werden zum Beispiel Illustrationen, Fotos oder Logos, die das 
Thema einer Grafik widerspiegeln, verstanden. Sie besitzen somit einen inhaltlichen Bezug 
und agieren dadurch mit der journalistischen Aussage. (3) beinhaltet bloßes Ornat, also rein 
schmückende Gestaltungen. Dazu zählen unter anderem Farbverläufe, Schmuckfarben oder 
Rahmen und Schattierungen. Diese Elemente besitzen keinerlei Verbindung zum journalisti-
schen Gehalt einer Grafik (vgl. Liebig (1999, S. 104 ff.)). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In Abb. 7 sind diese drei Aussageebenen vertreten. Zu den informationstragenden Elementen 
gehören die Prozentzahlen der Förderung sowie die Darstellung mittels eines Kreisdia-
grammes. Weiterhin gehören dazu die grafische Angabe des Höchstsatzes und des durch-
schnittlichen Betrages in Zahlen- und in grafischer Form. Informationsunterstützende Merk-
male sind die Darstellung eines Studenten im rechten Teil der Abbildung und die Darstellung 
von Münzen innerhalb des Säulendiagramms. Rein dekorativen Zweck erfüllen die Farbver-
läufe in der Darstellung. Zum einen ist damit der Farbverlauf im Hintergrund und zum ande-
ren jener auf den Münzen gemeint. 
Abb. 7: Darstellung der Aussageebenen einer Infografik (SOL) 
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2.6 Kritische Betrachtungen 
 
Infografiken werden häufig zur Illustration bestimmter Sachverhalte in Zeitungen oder Zeit-
schriften verwendet. Eine hohe Qualität bezüglich des Inhaltes und der Gestaltung ist aber 
nicht immer gewährleistet. Deswegen sollte die Darstellung von Infografiken nicht fraglos 
hingenommen werden. Sie sind kein Garant für die absolute Richtigkeit der dargestellten 
Sachverhalte. Infografiken haben auch ihre Schwächen oder bergen sogar Gefahren für den 
Leser in sich. Folgende Punkte können dafür angeführt werden (s. Tab. 3). 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Durch eine trügerische Exaktheit kann beim Leser der Eindruck von absoluter Richtigkeit und 
Vollständigkeit entstehen, da bei diesen scheinbar genauen Darstellungen eine hohe Korrekt-
heit der Abbildung vonseiten der Leser vorausgesetzt wird. Die gestalterische Feinheit lenkt 
dabei von strukturellen Problemen innerhalb der darzustellenden Daten ab. Bedenklich wird 
dieser Aspekt, wenn er zur bewussten Täuschung der Leserschaft benutzt wird. Eine trügeri-
sche Sauberkeit wird mit Infografiken immer dann erzielt, wenn die Realität durch eine Gra-
fik in verharmlosender Form dargestellt wird. 
Als Beispiel für die Verharmlosung der Realität kann die Kartendarstellung von Erdbeben an-
gesehen werden. Wie in Abb. 8 ersichtlich, wird nicht auf die Auswirkungen einer solchen 
Katastrophe, wie zum Beispiel zerstörte Gebäude oder eventuelle Verletzte oder Todesopfer, 
eingegangen. Stattdessen wird lediglich das Erdbeben mit seiner Stärke angegeben und das 
Epizentrum grafisch dargestellt. 
Tab. 3: Schwächen und Gefahren von Infografiken nach Liebig (1999, S. 78 ff.) 
Aspekt Charakterisierung 
Trügerische Exaktheit 
 Anschein akademischer Unumstößlichkeit 
 Visuelle Perfektion suggeriert inhaltliche Solidität 
 Optische Glätte kaschiert Holprigkeit der Daten 
Trügerische Sauberkeit 
 „Schmutzige“ Realität mit „sauberem“ Schleier 
überzogen 
„Einfaches“ Bild 
 Annahme, dass Bildbetrachtung „leichter“ ist, als 
einen Text zu lesen 
Grafik um der Grafik willen 
 Illustrationen mit einigen vermeintlichen  
Informationen 
 „Dünne“ und unpassende Alibi-Daten 
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Die Annahme des „einfachen“ Bildes beschreibt die Vermutung, dass ein Bild einfacher und 
leichter zu verstehen sei als ein vergleichbarer Text. Diese weit verbreitete Annahme schlägt 
sich auch im Sprichwort „Ein Bild sagt mehr als tausend Worte“ nieder. Wie in Kapitel 2.1 
bereits angesprochen, sieht Liebig (1999, S. 51 f.) diese Aussage als nicht bewiesen an. Wei-
terhin existieren Grafiken, die nur ihrer selbst willen erstellt wurden. Das heißt genauer ge-
sagt, dass sie keinen oder nur einen sehr geringen Informationsgehalt besitzen und nur inner-
halb eines Textes eingefügt wurden, um diesen optisch aufzuwerten. 
Ergänzend zu dieser Auflistung beschreibt Jansen (1999, S. 96 f.) mögliche Instrumente, mit 
denen die Leserschaft durch eine Infografik beeinflusst werden kann. Nach ihrer Ansicht be-
steht eine Manipulationsgefahr durch: 
• Farbgebung; 
• Formatwahl; 
• Verzerrte Datenpräsentation; 
• Polemische Kommentierung; 
• Unterschlagene Quellen. 
 
Allein durch die Farbgebung lassen sich gewisse Assoziationen beim Betrachter einer Info-
grafik hervorrufen. Mittels der Wahl des Kartenausschnitts können bei der Abbildung der 
Welt Länder wahlweise in den Mittelpunkt oder den Rand der Darstellung gerückt werden.  
Eine verzerrte Datenpräsentation liegt vor, wenn beispielsweise nicht alle zugrunde liegenden 
Daten, sondern nur jene, die zur Unterstreichung der Aussage der Grafik wichtig erscheinen, 
dargestellt werden. Dadurch wird die Wahrnehmung des Lesers beeinflusst und er kann unter 
Abb. 8: Verharmlosung der Realität durch Infografiken (BZ) 
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Umständen nicht erkennen, dass eine Verzerrung der Daten vorliegt. Durch die Art der Kom-
mentierung in der Grafik selbst oder im dazugehörigen Text kann dem Leser die Ansicht des 
Verfassers aufgezwungen werden. Vorsicht sollte man ebenso walten lassen, wenn Infografi-
ken mit keiner Quellenangabe versehen sind. Dadurch wird es unmöglich, die dargestellten 
Inhalte bezüglich ihrer Richtigkeit und Vollständigkeit nachzuvollziehen. Außerdem ist es 
möglich, wenn auch nicht sehr wahrscheinlich, dass die dargestellten Inhalte frei erfunden 
sind. 
 
2.7 Die kartographische Infografik 
 
Für diese Arbeit ist die kartographische Infografik von zentralem Interesse. Deswegen wird 
im Folgenden vertiefend auf diese eingegangen. Kartographische Infografiken werden unter 
anderem auch als „Kurzzeitkarten“ (engl.: „short-term maps“), „Massenmedienkarten“ (engl.: 
„mass media maps“) oder „journalistische Karten“ (engl.: „journalistic maps“) bezeichnet. 
Nach Jansen (1999, S. 142) sollen kartographische Infografiken den Nutzer einfach, prägnant, 
übersichtlich, kontrastreich und sofort verständlich über den Raum, gewisse Werte und/oder 
die Zeit informieren. Ihrer Meinung nach darf die Herstellung solcher Erzeugnisse nur kurze 
Zeit in Anspruch nehmen, da es sich hierbei um kurzlebige Kartendarstellungen in den Mas-
senmedien handelt. Eine solche Aussage ist sicherlich zutreffend, muss aber dennoch nach der 
Art des Mediums unterschieden werden. So steht für die Erstellung einer kartographischen In-
fografik für eine wöchentlich erscheinende Zeitschrift üblicherweise mehr Zeit zur Verfügung 
als für eine Tageszeitung. Weiterhin erklärt Jansen (1999, S. 142), dass für die Informations-
aufnahme beim Leser ebenfalls nur eine kurze Zeit zur Verfügung steht. Auch diese Aussage 
muss im Kontext des Mediums gesehen werden. Ormeling (1997) schreibt Medienkarten 
hauptsächlich vier Funktionen zu: 
• Orientierungsfunktion;  
• Erklärende Funktion;  
• Dekorative Funktion;   
• Logo-Funktion. 
 
Dabei dienen die ersten beiden Funktionen der Aufnahme beziehungsweise räumlichen Ein-
ordnung der dargestellten Information. Die beiden letztgenannten erfüllen lediglich schmü-
ckende oder zuordnende Aufgaben innerhalb eines Artikels oder eines Seitenlayouts. 
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Nach Liebig (1999, S. 234 f.) sind 99% aller journalistischen Karten abgezeichnet. Dabei ist 
eine Nachbearbeitung, Ergänzung und Reduzierung des originalen Kartenmaterials nicht nur 
sinnvoll, sondern meist auch aus infografischer Sicht notwendig. Dies begründet sich in der 
Tatsache, dass nicht möglichst viele denkbare Fragen durch die infografische Kartendarstel-
lung beantwortet werden sollen. Vielmehr stellen Karten in der Presse ein Thema besonders 
heraus, welches durch sie entsprechend visualisiert ist. Daraus lässt sich erkennen, dass das 
Prinzip der Vereinfachung bei Pressekarten in besonderem Maß gilt (vgl. Liebig (1999, 
S. 234 ff.)). 
Allerdings sollten bei der Vereinfachung der Darstellung und Inhaltsgeneralisierung, wie 
Wahrenburg-Jähnke (2010) feststellt, kartographische Regeln nicht außer Acht gelassen wer-
den. Prinzipiell besitzen nach ihr kartographische Infografiken die gleichen Merkmale wie ei-
ne herkömmliche Karte. Allerdings wird häufig von einer grundrisslichen Darstellung und ei-
ner gleichmäßigen Verkleinerung des Darstellungsgegenstandes abgewichen. 
 
2.7.1 Arten der kartographischen Infografik 
 
Scharfe (1999b) unterscheidet zwei Arten von kartographischen Infografiken. Zum einen 
existieren seiner Meinung nach innerhalb dieses Infografiktyps Ereignisraumkarten und zum 
anderen thematische Karten. 
Die Ereignisraumkarten werden im weiteren Verlauf der Arbeit als „topographisch-
kartographische Infografik“ bezeichnet, die thematischen Karten analog dazu als „thematisch- 
kartographische Infografik“. Diese Unterscheidung erscheint nach kartographischer Sichtwei-
se sinnvoll, da in der Kartographie ebenso zwischen topographischen und thematischen Kar-
ten unterschieden wird. 
 
Topographisch-kartographische Infografik 
 
Diese Form der kartographischen Infografik, welche auch als „Wo?-Karte“, „Orientierungs-
karte“ oder „Lagekarte“ bezeichnet werden kann, visualisiert in grafisch prägnanter Form, wo 
sich ein Ereignis zugetragen hat oder zutragen wird. Dies kann zur Orientierung und damit der 
georäumlichen Einordnung dienen oder konkret die Lage des betreffenden Ereignisses be-
schreiben. Die Grundlage für diese Art der kartographischen Infografik ist topographisches 
Kartenmaterial. Dabei soll aber nicht der gesamte topographische Inhalt der Kartengrundlage 
detailliert wiedergegeben werden. Vielmehr dient die Darstellung der topographischen Sach-
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verhalte dem schnellen Auffinden des eigentlichen Darstellungsgegenstandes. Allerdings soll-
te die räumliche Umgebung des betreffenden Ereignisses detaillierter dargestellt werden. Die 
Angabe eines Maßstabes, meist in grafischer Form, ist dabei unverzichtbar. Themen für die-
sen Typ der kartographischen Infografik sind unter anderem Unfälle, Verbrechen, Unwetter 
oder Naturkatastrophen (vgl. Scharfe (1999b)). 
Außerdem werden mittels dieser Darstellungsform ebenso bestimmte Gebiete begleitend zu 
einem Text dargestellt (s. Abb. 9). Diese Art der kartographischen Infografik wird häufig in-
nerhalb aktueller Berichte oder Meldungen in Tageszeitungen verwendet.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Thematisch-kartographische Infografik 
 
Die zweite Kategorie der kartographischen Infografik bilden die thematisch-kartographischen 
Darstellungen. Diese stellen die Verbreitung einer oder mehrerer Erscheinungen zu bestimm-
ten Themen in kartographischer Form dar. Die Darstellungsgrundlage kann dabei eine ent-
sprechende thematische Karte sein, welche allerdings bezüglich ihrer Aussagenvielfalt durch 
grafische und inhaltliche Umgestaltung erheblich verringert wird, anders ausgedrückt, wird 
diese in inhaltlicher und/oder grafischer Form generalisiert. Diese Maßnahme soll zu einer 
größeren Übersichtlichkeit beitragen und damit zu einem raschen Verständnis führen (vgl. 
Scharfe (1999b)). 
Solche Darstellungen findet man häufiger in wöchentlich oder monatlich erscheinenden Zeit-
schriften als in Tageszeitungen, denn die Recherche einer Thematik und die Aufbereitung der 
zugrunde liegenden Daten erfordern einen erheblich höheren zeitlichen und arbeitstechni-
schen Aufwand. Außerdem besteht bei Zeitschriften eher die Möglichkeit, teilweise großfor-
matige thematisch-kartographische Infografiken abzudrucken. Ein Beispiel einer solchen 
thematisch-kartographischen Infografik ist in folgender Abbildung dargestellt (s. Abb. 10). 
Abb. 9: Topographisch-kartographische Infografik (SächsZ) 
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Kartenverwandte Darstellung als kartographische Infografik 
 
Ebenso wie in der Kartographie kann im Bereich der Infografiken die kartenverwandte Dar-
stellung als eigene Art betrachtet werden. Diese zeichnet sich, im Gegensatz zur grundrissli-
chen Abbildung der klassischen Karte, durch andere Darstellungsformen aus. Erreicht wird 
dies durch eine Veränderung der Blickrichtung und der Projektionsart. Als Beispiele sind 
Luftbilder, Panoramen oder Vogelschaubilder zu nennen (vgl. Imhof (1963)). Nachfolgende 
Abb. 11 zeigt eine solche kartenverwandte Darstellung. 
  
Abb. 10: Thematisch-kartographische Infografik (Carto) 
Abb. 11: Kartenverwandte Darstellung (Ruhr) 
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2.7.2 Sicht der Kartographie 
 
Nach kartographisch-wissenschaftlicher Sichtweise werden kartographische Infografiken 
nach ihrer Form und ihrer Art des Verbundes den Medienkarten zugeordnet. Eine Untergrup-
pe der Medienkarten bilden die von Scharfe (1997) bezeichneten Massenmedienkarten, wel-
che in Presse- oder Fernsehkarten zu unterscheiden sind (vgl. Hake et al. (2002, S. 29)).  
Diese Definition berücksichtigt allerdings noch nicht, dass Infografiken mittlerweile ebenso in 
rein digitaler Form über das Internet abrufbar sind. Demzufolge müssen Massenmedienkarten 
unterteilt werden in: 
• Pressekarten; 
• Fernsehkarten; 
• Internetkarten. 
 
Da sich diese Arbeit insbesondere mit Darstellungen in Presseerzeugnissen befasst, sollen an 
dieser Stelle nur die Pressekarten vorgestellt werden. Diese sind nach Koch (2002) eine: 
 
„(…)in Zeitungen und ähnlichen Presseerzeugnissen erscheinende Kartenart verschie-
denen Inhalts, oft in skizzenhaftem Stil und graphisch-bildhaft gestaltet.(…)“ 
 
Diese Definition ist nur noch zum Teil aktuell, da Karten in Presseerzeugnissen in der heuti-
gen Zeit kaum mehr in skizzenhaftem Stil erscheinen. Es wird, im Gegensatz dazu, häufig auf 
eine hohe grafische Qualität Wert gelegt. 
Ogrissek (1983) ordnet Pressekarten nach ihrer Gebrauchsform den Textkarten zu. Dabei sind 
Textkarten jene, die zur Unterstützung des Inhaltes eines Textes innerhalb eines Artikels mit 
aufgenommen werden. Weiterhin lassen sich Textkarten nach der Betrachtungsdauer in die 
Kategorie der Kurzzeitkarten (engl.: „short-time maps“ oder „short-term maps“) einordnen. 
Über die Bedeutung von Medienkarten ist sich bereits Koch (1983) bewusst, indem er zum 
Eintrag „Pressekarten“ im Lexikon „abc Kartenkunde“ schreibt: 
 
„(…)In Anbetracht der großen Breitenwirkung der Presseorgane ist die Beachtung der 
allgemeingültigen Gesetzmäßigkeiten der Kartengestaltung gerade für P.[sic Presse-
karten] von großer Bedeutung.(…)“ 
 
Infografik 
23 
 
Ebenso sieht Hake (1985, S. 20), wie Medienkarten in Presse und Fernsehen eine zunehmen-
de Rolle in der Vermittlung von Schnellinformationen in Form von Darstellungen über politi-
sche, militärische, wirtschaftliche oder kulturelle Gegenstände spielen.  
Weiterhin formuliert Hake (1985, S. 298) folgende Feststellung: 
 
„Viele Menschen dürften ihr gegenwartsnahes, auf raumbezogene Ereignisse gerichte-
tes Wissen ganz oder überwiegend den Medienkarten in Zeitungen und Fernsehen als 
Schnellinformation entnehmen. Daher sollte den Fragen einer sinnvollen Gestaltung 
auch solcher Karten innerhalb der Kartographie eine bedeutende Rolle zukommen.“  
 
Diese Feststellung ist allerdings im zeitlichen Rahmen zu betrachten. Im Jahr 1985 bezogen 
die Menschen wohl tatsächlich raumbezogene Informationen in großem Maße aus Medienkar-
ten. Im Zeitalter von Online-Kartendiensten, wie „Google Maps“ oder „OpenStreetMap“, 
dürfte sich diese Behauptung etwas relativiert haben. Allerdings ist nicht auszuschließen, dass 
auch heute noch den Karten in den Medien ein gewisser Anteil an der Vermittlung von raum-
bezogenem Wissen innewohnt. 
Die Feststellung, dass aus wissenschaftlich-kartographischer Sicht auf Medien- oder Presse-
karten einzugehen ist, ist demzufolge keine neue. Allerdings galten nach allgemeiner karto-
graphischer Meinung Kartendarstellungen in der Presse oder in den Medien allgemein als 
„Un-Karten“, mit denen man sich nicht beschäftigen wollte (vgl. Scharfe (1993)). 
Gilmartin (1997) formuliert in diesem Zusammenhang die Gründe, warum die Forschung be-
züglich Massenmedienkarten durch Kartographen kaum vorhanden ist. Demnach sind For-
schungsfragen methodisch schwer formulierbar, um vernünftige, auswertbare Antworten zu 
erhalten. Weiterhin existieren Zweifel der Kartographen, ob ihre Forschung überhaupt in ir-
gendeiner Art Einfluss auf die Verwendung oder Gestaltung journalistischer Karten hat. Die 
genannten Gründe bezieht Gilmartin auf die Vereinigten Staaten von Amerika. Diese An-
nahmen lassen sich aber ebenso auf die kartographische Forschung nach Massenmedienkarten 
außerhalb der Vereinigten Staaten von Amerika übertragen. 
Der letztgenannte Punkt wird sicherlich ein großer Ausschlag dafür sein, dass sich aus wis-
senschaftlich-kartographischer Fachrichtung noch nicht in umfassendem Maß mit Kartendar-
stellungen in den Medien befasst wurde. Es wird selten auf das Wissen ausgebildeter Karto-
graphen zurückgegriffen und Kartendarstellungen werden zumeist von Grafikern erstellt. 
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Stoll (1997) begründet diesen Umstand mit der Feststellung, dass die meisten Kartographen 
nicht in der Lage sind, Grafiken im Kontext von Presseerzeugnissen schnell und aufbereitet 
darzustellen für: 
• eine bestimmte Absicht (schnelle Rezeption) und 
• eine bestimmte Menschengruppe (weniger informierte Leser). 
 
Eine vergleichbare Auffassung teilt Podolsky (1997), indem er zur Erstellung von Pressegra-
fiken Kartographen als eher überqualifiziert ansieht, da man dafür Generalisten bräuchte. 
 
2.7.3 Regeln zur Erstellung  
 
Scharfe (1999a) beschreibt diverse Regeln und Richtlinien, die bei der Erstellung von karto-
graphischen Infografiken eingehalten werden sollten, welche sich grundsätzlich an die Regeln 
zur Erstellung von Karten im Allgemeinen anlehnen: 
1) Jede kartographische Infografik sollte einen Titel besitzen. In diesem werden das 
Thema und eventuell das Gebiet und das Bezugsdatum benannt. Dadurch ist eine so-
fortige räumliche, zeitliche und inhaltliche Einordnung der Darstellung möglich. Als 
wünschenswert werden die Nennung des Verfassers und eine Angabe des Quellenma-
terials betrachtet. 
2) Sind im Kartenbild Signaturen vorhanden, welche über das allgemeine Verständnis 
hinausgehen, so müssen diese in einer Legende erklärt werden. In diesem Zusammen-
hang müssen alle Signaturen einer Legende auch im Kartenbild auftauchen. Bouchon 
(2007, S. 61 f.) sieht es allerdings für kartographische Infografiken als ideal an, wenn 
die Benennung von Kartenobjekten direkt in der Grafik erfolgt. Dadurch soll ein 
Wechseln zwischen Karte und Zeichenerklärung vermieden werden. 
3) Um die Lesbarkeit zu erleichtern, sollte darauf geachtet werden, dass Signaturen, die 
einer Sinngruppe angehören, einheitlich bezüglich ihrer Darstellung und Beschriftung 
behandelt werden. Verschiedene Gruppen sind, um die grafische Zuordnung zu er-
möglichen, durch unterschiedliche Zeichen und Beschriftungsweisen zu kennzeichnen. 
4) Punkthafte Signaturen werden horizontal beschriftet. Die Beschriftung von Linearsig-
naturen und linienhaften Signaturen wird dagegen dem Verlauf angepasst vorgenom-
men. Gleiches gilt für sich linienhaft erstreckende Kartenelemente. Diese Richtlinien 
zur Schriftplatzierung von Imhof (1962) sind auf kartographische Infografiken ohne 
Einschränkungen übertragbar. 
Infografik 
25 
 
Neben diesen Vorgaben beschreibt Liebig (1999, S. 239 f.) weitere Maßgaben zur Erstellung 
von kartographischen Infografiken. So gehöre es seiner Meinung nach zu gutem journalisti-
schem und kartographischem Vorgehen, wenn der Verkleinerungsmaßstab angegeben wird. 
Dies kann in grafischer Form, als Maßstabsleiste oder -skala, in numerischer Form, durch 
Angabe der Maßstabszahl, oder über eine vergleichende Darstellung bekannter Größen erfol-
gen (s. Abb. 12). Monmonier (1996, S. 22) sieht in der Verwendung des grafischen Maß-
stabes die nützlichste und sicherste Maßstabsangabe. Durch sie wird es auf einfache Art und 
Weise möglich, Entfernungen aus der Darstellung zu entnehmen. 
Außerdem wächst oder schrumpft eine Maßstabsleiste bei Vergrößerungen beziehungsweise 
Verkleinerungen, was bei der Verwendung von Kartendarstellungen in der Presse gängige 
Praxis ist, proportional mit. Die Abbildung eines Vergleiches mit bekannten Größen dürfte in 
den seltensten Fällen zur Anwendung kommen, da sie viel Platz in Anspruch nimmt. Ein Vor-
teil ist allerdings die Ermöglichung eines besseren vergleichenden Abschätzens von Entfer-
nungen und Flächenverhältnissen. Die Angabe eines numerischen Maßstabes hingegen ist für 
Presseerzeugnisse nicht sinnvoll, da wohl die meisten Leser mit einer solchen Angabe nicht 
unmittelbar etwas anfangen können. Außerdem ist eine solche Maßstabsangabe beim ange-
sprochenen Verändern der Größe einer Kartendarstellung nicht mehr korrekt. Sie müsste ent-
sprechend neu berechnet werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Einem weiteren Punkt folgend sollte darauf geachtet werden, dass die Kartendarstellung ge-
nordet ist, da gedrehte Karten von einem Großteil der Leser wahrscheinlich als genordet an-
genommen werden. Diese Konvention sind die Leser einer kartographischen Infografik nach 
Bouchon (2007, S. 61) bereits aus ihnen bekannten Straßen- oder Schulatlanten gewöhnt. 
Dementsprechend sollte lieber das Format eines Artikels geändert werden als die Kartendar-
stellung zu drehen (vgl. Liebig (1999, S. 240 f.)). 
Abb. 12: Möglichkeiten der Maßstabsangabe in kartographischen Infografiken 
(a) grafisch, (b) numerisch, (c) Größenvergleich 
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Als selbstverständlich setzt Bouchon (2007, S. 62) die richtige Positionierung von Städten und 
Orten voraus, da dies der journalistischen Sorgfaltspflicht entspricht, wobei sie allerdings 
Ausnahmen einräumt. Eine Studie von Schwochow (2005) hingegen zeigt, dass es doch häufi-
ger zu solchen Fehlplatzierungen kommt als zu erwarten wäre. Aus diesem Grund ist eine 
Erwähnung der richtigen Positionierung von Ortschaften als eigene Erstellungsregel durchaus 
gerechtfertigt. 
Ebenfalls zu erwähnen ist, dass hauptsächlich bei topographisch-kartographischen Infografi-
ken eine Art Lokatorkarte abgebildet werden sollte. Mit dieser kann der dargestellte Inhalt 
unmittelbar in einen größeren georäumlichen Kontext eingeordnet werden. 
 
2.7.4 Fehler, Probleme und Manipulationsgefahr 
 
Kartographische Infografiken können teilweise grobe Fehler enthalten. Als solche können ne-
ben den in Kapitel 2.7.3 bereits angesprochenen Platzierungsfehlern auch falsche Namensbe-
schriftungen oder inkorrekte Grenzdarstellungen angesehen werden. Solche Fälle können 
nach Liebig (1999, S. 238) durch das Hochzeichnen von Kartengrundlagen oder durch Fehler 
bei der Übertragung in die Grafik entstehen. Vermeiden oder zumindest verringern ließe sich 
das Risiko einer fehlerhaften Kopie durch gründliche Recherchen und die Verwendung von 
Vorlagen hoher Qualität (vgl. Liebig (1999, ebd.)). 
Neben solchen schwerwiegenden Fehlern in der Darstellung des Karteninhaltes existieren 
auch Abstimmungsprobleme zwischen kartographischen Infografiken und dem dazugehörigen 
Text. Eine Karte kann sachlich richtig sein, sorgt aber dennoch für Verwirrung, wenn der Text 
eines Artikels inhaltlich eine andere Richtung als die Kartendarstellung einschlägt. Bouchon 
(2007, S. 63) zitiert dazu Scharfe & Bitter (1996, S. 10), die eine mangelnde Abstimmung 
zwischen Karte und Text auf eine unzureichende Kommunikation zwischen Grafikern und 
Textredakteuren zurückführen. 
Neben Fehlern, die flüchtig oder nachlässig in eine kartographische Infografik geraten sind, 
existiert die Gefahr der bewussten Fälschung oder Verzerrung der Darstellungsinhalte und 
damit einer Manipulation der Leserschaft. Bei Darstellungen in den Medien ist diese Gefahr 
umso höher anzusehen, da sie von einem großen Nutzerkreis wahrgenommen werden. In Ka-
pitel 2.6 wurden bereits Aspekte angesprochen, die eine Beeinflussung der Lesers durch Info-
grafiken bedingen. Vertiefend wird an dieser Stelle auf mögliche Faktoren einer Beein-
flussung, speziell für kartographische Infografiken, eingegangen (s. Tab. 4). Es ist aber kei-
nesfalls so, dass die dargestellten Aspekte nur bei Infografiken zum Tragen kommen. 
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Mittels einer bestimmten Kartenprojektion kann bewusst ein falscher Eindruck von tatsächli-
chen Länder- oder sogar Kontinentgrößen vermittelt werden. Ein populäres Beispiel ist die 
nach wie vor beliebte Mercator-Projektion, die bei einer Darstellung der gesamten Erde eine 
sehr starke Verzerrung zu den Polen hin aufweist. Durch eine den eigenen Zwecken angepass-
te Wahl des Ausschnitts einer Kartendarstellung lassen sich unter Umständen zweckdienliche 
Aspekte ins Zentrum der Karte und damit ins Zentrum der Betrachtung rücken, während an-
dere eher in Richtung Kartenrand „verschwinden“. Der Einsatz von Farbe kann bewusst psy-
chologische Effekte ausnutzen. Beispielsweise wird die Farbe Rot zuallererst als Indikator für 
Gefahr angesehen. Bei der Signaturierung kann durch die Wahl der Signaturengröße und        
-form eine absichtliche visuelle Betonung oder Abschwächung der Bedeutung gewisser Dar-
stellungsgegenstände erzielt werden. Bei der Generalsierung, sowohl inhaltlich als auch geo-
metrisch, kann unter anderem durch Weglassen oder Zusammenfassen ein verfälschendes 
Bild vermittelt werden. 
 
In diesem Kapitel wurde ausführlich auf Infografiken eingegangen, um aus kartographischer 
Perspektive ein grundlegendes Verständnis für diese Art der Darstellung zu erlangen. Dieses 
Vorgehen ist notwendig um ein theoretisches Fundament für Untersuchungen, welche sich 
mit Infografiken befassen, zu schaffen. Im nächsten Kapitel werden Methoden vorgestellt, mit 
denen in dieser Arbeit versucht wurde den Komplex der Infografiken mittels geeigneter Un-
tersuchungen der empirischen Kartographie wissenschaftlich zu analysieren. 
Tab. 4: Manipulationsfaktoren durch kartographische Infografiken 
erweitert nach Monmonier (1996) 
Aspekt Charakterisierung 
Kartenprojektion 
 Flächenverzerrung von Ländern und Kontinenten 
 Verzerrung von Entfernungen 
Darstellungsausschnitt  Darstellung gewünschter Aspekte im Zentrum 
Farbe  Farbeinsatz aufgrund psychologischer Erkenntnisse 
Signaturierung 
 Betonung oder Abschwächung bestimmter Sachver-
halte hauptsächlich durch Form und Größe  
Generalisierung 
 Auf eigenen Zweck angepasste falsche, manipulative 
Generalisierung 
Wertgruppen 
 Den eigenen Zweck falsch herausstellende Klassen-
bildung bei Choroplethenkarten 
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3 Empirische Forschung 
 
In diesem Kapitel werden die theoretischen Grundlagen für die in der Arbeit durchgeführten 
empirischen Untersuchungen beschrieben. Zur Begründung der Wahl der jeweiligen Erhe-
bungsmethodik wird zunächst auf die empirische Kartographie und die in ihr angewendeten 
Forschungsmethoden eingegangen. Es folgt die Beschreibung der empirischen Sozialfor-
schung, da sie für den Forschungskontext der Arbeit geeignete Datenerhebungsverfahren be-
inhaltet. In der empirischen Forschung kommen qualitative und quantitative Methoden zur 
Anwendung. Nach einer vergleichenden Analyse dieser Herangehensweisen erfolgt die Be-
schreibung der gewählten Forschungsansätze für die empirischen Untersuchungen der Arbeit. 
Hinsichtlich ihres Forschungsziels und ihrer -methodik handelt es sich bei diesen um zwei 
voneinander unabhängige Erhebungen, welche demnach getrennt erörtert werden. Die erste 
Untersuchung, welche mithilfe der qualitativen Methode des Interviews durchgeführt wurde, 
wird in weiterer Folge als „Wahrnehmungsuntersuchung“ bezeichnet. Die zweite angestellte 
Untersuchung, welche im weiteren Verlauf der Arbeit als „Präferenzuntersuchung“ benannt 
wird, nutzte die quantitative Forschungsmethode der Ratingskalen. 
 
3.1 Empirische Kartographie 
 
Die empirische Kartographie, mitunter noch als experimentelle Kartographie bezeichnet, stellt 
ein Teilgebiet der allgemeinen Kartographie dar. Ihre Aufgabe ist dabei die empirische Über-
prüfung sowohl von theoretischem als auch praktischem fachbezogenem Wissen. Dies ge-
schieht zum einen durch die Durchführung von experimentell-psychologischen Untersuchun-
gen und zum anderen durch sozialwissenschaftliche Befragungen (vgl. Bollmann (2000)). 
Dabei können bereits bestehende Erkenntnisse vertiefend untersucht werden, was in erster Li-
nie der Erweiterung von existenten Theorien dient. Weiterhin können durch empirische Un-
tersuchungen Informationen zu neuen Forschungsgegenständen gewonnen werden. Aus den 
Ergebnissen können entweder neue Forschungshypothesen generiert oder vorab formulierte 
Hypothesen auf ihre Richtigkeit untersucht werden, um im weiteren wissenschaftlichen Pro-
zess der Theorienbildung zu dienen. Gemeinsam ist allen gewonnenen Erkenntnissen, dass sie 
der Modellierung und Optimierung kartographischer Präsentations- und Repräsentationsfor-
men dienen (vgl. Bollmann (2001)).  
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Empirisch, welches dem Wortstamm nach von Empirie (griech.: empeiria „Erfahrung“) abge-
leitet ist, bedeutet „erfahrungsgemäß“. Demzufolge werden Erkenntnisse dadurch gewonnen, 
dass theoretisch formulierte Annahmen an spezifischen Wirklichkeiten überprüft werden (vgl. 
Atteslander (2010, S. 3 f.)). Eine Einteilung der empirischen Kartographie kann anhand des 
verwendeten methodischen Untersuchungsansatzes vorgenommen werden, welcher sich nach 
Bollmann (2001) in drei methodische Verfahrensweisen gliedert: 
• Überprüfung von Zeichenmodellen und -systemen; 
• Analyse der Wahrnehmung und Verarbeitung kartographischer Informationen; 
• Ermittlung der Vorstellungen/Gewohnheiten von Kartennutzern. 
 
Der erste Ansatz besteht darin, Zeichenmodelle, -systeme, etc. in ihrer grafischen Wirkung, 
semantischen Eignung und pragmatischen Funktion zu überprüfen. Die zweite Herangehens-
weise analysiert personenbezogene visuell-kognitive Prozesse der Wahrnehmung und Verar-
beitung kartographischer Informationen. Der dritte Ansatz bestimmt Gewohnheiten, Bedürf-
nisse und Vorstellungen von Kartennutzern im Zusammenhang mit den verschiedenen Fel-
dern der Kartenherstellung und -nutzung (vgl. Bollmann (2001)).  
 
Forschungsmethoden 
 
Um an empirisches Wissen zu gelangen, kommen unterschiedliche Forschungsmethoden zum 
Einsatz, welche nach Bollmann (2001) grundsätzlich an die Bandbreite der in der sozial-
empirischen Forschung angewendeten Verfahren angelehnt sind. 
Die Anwendung und gegebenenfalls Kombination von verschiedenen Methoden aus den So-
zial- und Verhaltenswissenschaften kann allerdings nach Heidmann (1999, S. 196) Probleme 
aufwerfen, da diese zumeist unter anderen theoretischen Voraussetzungen angewendet wer-
den. So muss die Eignung einer bestimmten Methode für kartographische Untersuchungen 
grundsätzlich in Abhängigkeit von der Fragestellung untersucht werden. 
Die empirischen Forschungsmethoden innerhalb der Kartographie können laut Heidmann 
(1999, S. 243 ff.) in vier Hauptkomplexe unterteilt werden (vgl. Tab. 5): 
• Verbalisierende Verfahren; 
• Systematische Verhaltensbeobachtung; 
• Zusätzliche Verfahren/Experimente; 
• Grafische/bildgebende Verfahren des Gehirns. 
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Methodenkomplex Untersuchungsmethode [Anzahl Versuchspersonen] Charakterisierung 
Verbalisierende 
Verfahren 
Gruppendiskussion 
[4 - 6 pro Gruppe] 
Gespräche mit Diskussionsleitung vor allem 
zur Ermittlung von Meinungsbildern 
Interview 
[5 - 10] 
Mündliche Befragung als Einzel-, Tandem- 
und Gruppeninterview mit offenen und ge-
schlossenen Fragen 
Simultanes Lautes Denken 
[5 - 10]  
Erfassung von Kognitionen durch Verbalisie-
rung gedanklicher Prozesse 
Schriftliche Befragung 
[> 30] 
Erfassung von Einstellungen und Bewertungen 
aus selbstständig beantworteten vorgefertigten 
Fragen 
Semantisches Differential 
[> 30] 
Ermittlung von Konnotationen bei Begriffen 
durch Bewertung ausgewählter bipolar abge-
stufter Adjektive 
Systematische 
Verhaltensbeobachtung 
Simulationsumgebung / Computer-
szenario-Technik 
[5 - 10] 
Registrierung von Nutzerverhalten durch Dar-
bietung von Handlungsabläufen mit Arbeits-
umgebungen 
Verhaltensbeobachtung 
[5 - 10] 
Analyse und Bewertung anweisungsgesteuer-
ter Handlungsabläufe 
Video-Konfrontation 
[5 - 10] 
Diskussion von Problemlöseprozessen auf der 
Basis aufgezeichneter Experimente 
Wissenschaftliches Experiment  
(Laborexperiment) 
[> 10] 
Beobachtung von Verhalten, das aus visuell-
kognitiven Prozessen resultiert, die durch 
Reizsituationen hervorgerufen werden 
Zusätzliche Verfahren/ 
Experimente 
Dokumentenanalyse 
[-] 
Nicht-reaktives Verfahren zur Erfassung von 
Expertenwissen 
Blickbewegungsregistrierung 
[5 - 10] 
Registrierung von Fixationen zur Bestimmung 
der Aufmerksamkeitsverteilung bei der Aus-
wahl von Informationen im Gesichtsfeld 
Pupillenreaktion und Hautwiderstand 
[5 - 10] 
Registrierung von Aktivierungsstärken bei 
visuellen Reizen 
Logfile-Aufzeichnungen 
[20] 
Verfolgung von im Rahmen von Experimenten 
durchgeführter Arbeiten am Bildschirm durch 
Interaktionsprotokolle 
Psychologische Tests 
[> 30] 
Registrierung von Leistungen und Fähigkeiten 
bei der Lösung von Aufgaben 
Grafische/bildgebende 
Verfahren des Gehirns 
Bildgebende Verfahren  
(PET, MRT)   [5 - 10] 
Feststellung von spezifischen Aktivitäten 
durch Lokalisierung besonders aktiver Hirn-
areale 
Erfassung der Muster von Gehirn-
wellen (EEG)   [5 - 10] Feststellung von Gehirnprozessen 
 Tab. 5: Empirische Forschungsmethoden verändert nach Heidmann (1999, S. 243 ff.) 
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Aus dieser vorgestellten Reihe von Forschungsmethoden erfolgt nun die Festlegung, welcher 
Methodenkomplex für die anzustellenden empirischen Untersuchungen geeignet ist. Die in 
der Arbeit angestellten Untersuchungen dienen primär der Ermittlung von Bedürfnissen und 
Vorstellungen aufseiten der Nutzer. Aus diesem Grund kommt der Methodenkomplex der 
Verhaltensbeobachtungen nicht in Betracht, da von diesem keine nützlichen Informationen 
innerhalb des Forschungskontextes zu erwarten sind. Darüber hinaus ist er ungeeignet, um 
Einstellungen oder Betrachtungsweisen der teilnehmenden Versuchspersonen zu ermitteln. 
Bildgebende Verfahren könnten unterstützende erkenntnistheoretische Informationen liefern, 
doch Heidmann (1999, S. 239) stellt fest, dass der hohe technologische Aufwand und der zu 
erwartende Nutzen für die Kartographie in keinem sinnvollen Verhältnis zueinander stehen. 
Der Methodenkomplex der zusätzlichen Verfahren könnte ebenfalls verwertbare Informatio-
nen liefern. Insbesondere die Methode der Blickbewegungsregistrierung ist als ergänzendes 
Verfahren geeignet, um Aussagen über die Gestaltung von Kartendarstellungen zu  
erhalten (vgl. Vanecek (1980), Heidmann (1999) oder Brodersen et al. (2002)). Eine Übertra-
gung dieser Methode im Hinblick auf die Gestaltung kartographischer Infografiken ist  
denkbar, war aber aufgrund des personellen, zeitlichen, technischen und finanziellen Aufwan-
des im Rahmen der Arbeit nicht zu verwirklichen. 
Der Methodenkomplex, von welchem in hohem Maße verwertbare Aussagen im Hinblick auf 
die persönlichen Meinungen, Ansichten oder Einstellungen der Probanden zu erwarten sind, 
ist der Bereich der verbalisierenden Verfahren. Durch Anwendung dieser Verfahren werden 
die Gedanken der Untersuchungsteilnehmer in verschiedenster Form extrahiert. Außerdem ist 
bei diesen Methoden am ehesten die Forderung von Koch (1985) einzuhalten, welche besagt, 
dass bei experimentellen Methoden darauf zu achten ist, die Wirklichkeit der Kartennutzung 
so weit wie möglich zu erhalten. Nach Ansicht des Verfassers dieser Arbeit ist diese Forde-
rung generell für alle Forschungsmethoden der empirischen Kartographie einzuhalten. Zur 
Verfügung stehen dabei die Gruppendiskussion, das Interview, die Methode des simultanen 
lauten Denkens, die schriftliche Befragung sowie das Verfahren des semantischen Differen-
tials (vgl. Tab. 5). 
Verbalisierende Verfahren sind der sozial-empirischen Forschung entlehnt. Innerhalb der em-
pirischen Sozialforschung, welche einen Teilbereich der Soziologie darstellt, werden solche 
Verfahren zur Erkenntnisgewinnung angewendet. Diese Forschungsmethoden sind zuverläs-
sig und erprobt. Aus diesem Grund wird in den folgenden Betrachtungen auf die empirische 
Sozialforschung eingegangen, um geeignete Methoden zu wählen und durch Anpassung an 
den eigenen Forschungsgegenstand einsetzen zu können. 
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3.2 Empirische Sozialforschung 
 
Die empirische Sozialforschung definiert sich nach Atteslander (2010, S. 4) als die systemati-
sche Erfassung und Deutung sozialer Erscheinungen. Häder (2010, S. 20) versteht unter em-
pirischer Sozialforschung allgemein eine Gesamtheit von Methoden, Techniken und Instru-
menten zur wissenschaftlich korrekten Durchführung von Untersuchungen des menschlichen 
Verhaltens und weiterer sozialer Phänomene. Dabei ist sie grundsätzlich um die Klärung von 
drei Grundfragen bemüht (s. Abb. 13).  
 
Das „WAS“ einer Erfassung beschreibt den Teil sozialer Wirklichkeit, der untersucht werden 
soll. Unter dem „WARUM“ wird der Entstehungs- und Verwertungszusammenhang der an-
zustellenden Untersuchung verstanden. Der Entstehungszusammenhang beschreibt den An-
lass, welcher zu einem Forschungsprojekt geführt hat, wohingegen der Verwertungszusam-
menhang die Art und Weise der Veröffentlichung der Forschungsergebnisse ausdrückt. In 
dieser Arbeit beschreibt der Verwertungszusammenhang nicht nur die Veröffentlichung der 
Ergebnisse, sondern auch die Ableitung konkreter Hinweise und Regeln zur Erstellung von 
kartographischen Infografiken. Die Erhebung und die Auswertung sozialer Daten wird mit 
dem „WIE“ beschrieben. Allein durch Klärung dieser drei Fragen kann der gesamte For-
schungsablauf in seiner grundlegenden Struktur beschrieben werden (vgl. Atteslander (2010, 
S. 4)). 
Für jede dieser Grundfragen sind bestimmte Faktoren zu berücksichtigen, um die eigene For-
schungsmethodik zu charakterisieren und die Herangehensweise abzuleiten (s. Abb. 14): 
• Art der Erkenntnisgewinnung (Ziele); 
• Bereichseingrenzung; 
• Methodenwahl; 
• Forschungszeitraum. 
Abb. 13: Grundfragen der empirischen Sozialforschung nach Atteslander (2010, S. 4) 
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Nachdem diese Faktoren beschrieben und damit der eigene Forschungsgegenstand charakteri-
siert wurden, kann eine entsprechende Wahl der geeigneten Untersuchungsmethodik erfolgen. 
Die Methoden empirischer Sozialforschung finden auch in anderen Wissenschaftsdisziplinen 
Verwendung. Beispielhaft zu nennen wären dabei die Politikwissenschaft, die Medizin, die 
Technikwissenschaften und nicht zuletzt die Geographie (vgl. Häder (2010, S. 18 f.)).  
Durch Anpassung des methodischen Ansatzes an den jeweiligen Forschungsgegenstand ste-
hen bewährte Methoden zur Erkenntnisgewinnung zur Verfügung, da die definierten Verfah-
rensschritte oder Festlegungen eines Messinstrumentes prinzipiell die gleichen bleiben. Bei 
der Entscheidung für eine Methode steht aber zunächst die Frage nach der Art des Vorgehens 
im Vordergrund, das heißt ob Daten qualitativ oder quantitativ erhoben werden sollen. 
 
3.2.1 Quantitative und qualitative Forschung 
 
In der empirischen Sozialforschung stehen grundsätzlich zwei verschiedene Ansätze zur Da-
tenerhebung zur Verfügung. Zum einen kann ein zu analysierender Sachverhalt mit den Ver-
fahren der quantitativen Sozialforschung untersucht werden. Zum anderen stehen Methoden 
der qualitativen Sozialforschung zur Datengewinnung zur Verfügung. 
 
Quantitative Forschung 
Die quantitative Forschung beschreibt nach Bortz & Döring (2006, S. 296) eine Quantifizie-
rung der Beobachtungsrealität, welche eine statistische Auswertung von Messwerten beinhal-
tet. Dabei ist die Grundbedingung, dass ein sehr hohes Maß an Standardisierung eingehalten 
Abb. 14: Merkmale empirischer Forschung nach Atteslander (2010, S. 57) 
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wird, um quantitative, also statistisch auswertbare Daten zu erheben. Gegenstand der Standar-
disierung sind neben der Formulierung von Forschungshypothesen auch die eindeutige Fest-
legung von Begriffen, Variablen und Indikatoren. Diese Standardisierung wird durch die so-
genannte Operationalisierung erreicht. Unter Operationalisierung versteht Atteslander (2010, 
S. 46) die Schritte der Zuordnung von empirischen, zu beobachtenden oder zu erfragenden 
Indikatoren zu einem theoretischen Begriff, wodurch Messungen der durch einen Be 
griff bezeichneten untersuchten Erscheinungen möglich werden. Das online-Lexikon  
ILMES (2011a) versteht unter Operationalisierung außerdem die Angabe der Vorgehensweise, 
mit der ein Merkmal erhoben werden soll. 
 
Qualitative Forschung 
Beim qualitativen Ansatz wird die Beobachtungsrealität nicht in Zahlen abgebildet. Stattdes-
sen wird mit nichtnumerischem Material operiert. Durch Interpretation des erhobenen verba-
len Materials wird die Erfahrungsrealität beschrieben (vgl. Bortz & Döring (2006, S. 296 f.)). 
Diekmann (2007, S. 531) spricht in diesem Zusammenhang von der subjektiven „Sinndeu-
tung“ des Befragten. Eine Standardisierung des Erhebungsvorganges der zu verwertenden Da-
ten ist in der qualitativen Forschung nicht oder nur in geringem Maße notwendig.  
Im Rahmen der qualitativen Forschung kann somit nicht nur die Art der Einschätzung, son-
dern auch die jeweilige Begründung miterfasst werden. Demnach enthält das qualitative Ma-
terial mehr Details als ein rein quantitativer Messwert (vgl. Bortz & Döring (2006, S. 296 f.)). 
Der qualitative Ansatz zeichnet sich deshalb durch eine höhere Offenheit und Flexibilität aus. 
Es besteht die Möglichkeit, gewonnene Informationen im Nachhinein zu quantifizieren, in-
dem vorliegende Texte (oder Objekte) hinsichtlich einiger ausgewählter Merkmale ausgezählt 
werden. Dazu wird zumeist eine quantitative Inhaltsanalyse eingesetzt. Durch das spätere 
Quantifizieren und quantifizierte Weiterverarbeiten qualitativer Daten wird der Übergang 
vom qualitativen zum quantitativen Ansatz vollzogen (vgl. Bortz & Döring (2006, S. 298)). 
 
Gegenüberstellung des quantitativen und des qualitativen Ansatzes 
Im Folgenden wird ein Vergleich angestellt, wie die quantitative und die qualitative For-
schung nach bestimmten Kriterien einzuordnen ist (s. Tab. 6), um ein Fundament für die Wahl 
der Methode der vorliegenden Untersuchungen zu schaffen. Dabei ist zu beachten, dass die 
jeweiligen Charakterisierungen die extremen Merkmalsausprägungen darstellen. Es kann 
durchaus zweckmäßig sein, dass sich ein Ansatz nicht strikt an einen oder mehrere Ge-
sichtspunkte hält. 
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Ganz wesentlich für die Festlegung auf ein Forschungsparadigma der empirischen Sozialfor-
schung ist die Frage nach der Operationalisierbarkeit von zu untersuchenden Erscheinungen 
auf einen theoretischen Begriff. Dabei wird der Begriff nach seinen möglichen Variablen und 
Indikatoren definiert. Ist eine Operationalisierung möglich, so kann mit quantitativen, statis-
tisch auswertbaren Methoden gearbeitet werden. Voraussetzung dafür ist eine bereits umfas-
sende Kenntnis des zu untersuchenden Sachverhaltes. 
Quantitative Forschung Merkmal Qualitative Forschung 
Suche nach Gesetzmäßigkeiten;  
generalisierende Behandlung 
Selbstverständnis  
des Ansatzes 
Beschreibung von Sachverhalten;  
Vorgehen individualisierend 
Naturwissenschaftlicher  
Ansatz 
Wissenschaftstheoretischer 
Ansatz 
Geisteswissenschaftlicher  
Ansatz 
Deduktives Vorgehen;  
wahrheitsbewahrend 
Erkenntnistheoretisches 
Vorgehen 
Induktives Vorgehen;  
wahrheitserweiternd 
Verallgemeinerungen werden 
angestrebt (Häufigkeiten) Forschungslogik 
Typenbildungen werden  
vorgenommen (innere Logik) 
Erklärung von Sachverhalten;  
Hinzunahme äußerer Ursachen 
Annäherung an die 
Untersuchungsrealität 
Verstehen von Sachverhalten;  
Betrachtung innerer Gründe 
Prinzip des Messens und  
Operationalisierung Untersuchungsprinzip 
Beschreibung von Fällen und  
Sensibilisierung 
standardisierte  
(Labor-) Bedingungen Untersuchungsbedingungen 
möglichst unverfälschte  
Feldbedingungen 
Stichprobenuntersuchung Untersuchungsumfang Analyse von Einzelfällen 
Große Fallzahlen Fallzahl Relativ wenige Fälle 
Harte (vollstandardisierte)  
Methoden Methodenwahl 
Weiche (kaum standardisierte) 
Methoden 
Überprüfung aufgestellter  
Hypothesen 
Zielstellung einer 
Untersuchung 
Entdeckungen;  
Prinzip der Offenheit 
Aussagen über Aggregate und 
statistische Zusammenhänge Erkenntnisziel 
Fallbezogene Aussagen,  
diese werden rekonstruiert 
Objektivität, Reliabilität  
und Validität Gütekriterium 
Gegenstandsbezogenheit 
 der Methode 
Tab. 6: Quantitative und qualitative Forschung im Vergleich verändert nach Häder (2010, S. 69) 
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3.2.2 Wahrnehmungsuntersuchung 
 
Die anzustellende Wahrnehmungsuntersuchung über die Wahrnehmung und das Verständnis 
kartographischer Infografiken behandelt einen Themenbereich innerhalb der Kartographie, 
welcher noch nicht so weit erforscht ist, als dass eine exakte Definition von theoretischen Be-
griffen möglich wäre. Vielmehr sollen grundlegende Informationen gesammelt werden, die 
eine Tendenz in der Probandenmeinung erkennen lassen. Bei solchen explorativen Studien 
kommt nach Diekmann (2007, S. 531 f.) vorzugsweise der qualitative Ansatz zum Einsatz. 
Qualitative Verfahren sind nach Flick et al. (2007) in ihren Zugangsweisen zu den untersu-
chenden Phänomenen häufig offener als andere Forschungsstrategien. Insbesondere trifft dies 
auf Konzepte zu, welche mit Zahlen arbeiten und demnach stark standardisiert sind. Weiter-
hin zeichnet die qualitative Forschung häufig ein plastischeres Bild der Meinungen, Einstel-
lungen oder Vorstellungen der Befragten.  
Die Übersicht von Lamnek (2010, S. 7) verdeutlicht exemplarisch, inwieweit mit der qualita-
tiven Herangehensweise ein Mehr an Informationen erlangt werden kann, als dies mit quanti-
tativen Methoden möglich ist (s. Abb. 15). 
 
 
Weiterhin erläutern Flick et al. (2007), dass die qualitative Forschung das Neue im Unter-
suchten, das Unbekannte im scheinbar Bekannten ergründen kann, während die quantitative 
Forschung eine feste Vorstellung des Untersuchungsgegenstandes zur Konzipierung der Un-
tersuchungsstrategien benötigt. 
Als Erfassungsinstrument zur Untersuchung des Forschungsgegenstandes im qualitativen Pa-
radigma, wird im Folgenden auf das qualitative Interview eingegangen. Durch qualitative 
Interviews können gezielt und flexibel Informationen gewonnen werden. 
  
Unterschiedliche Bedeutung von „weiß nicht“ 
Ein Kreuz hinter der Antwortalternative „weiß nicht“ in einer schriftlichen Befragung kann sehr Unterschied-
liches und meist nicht eindeutig Feststellbares bedeuten: 
 
 Der Befragte weiß die richtige Antwort auf die gestellte Frage tatsächlich nicht. 
 Der Befragte weiß mit der Frage überhaupt nichts anzufangen, weil er sie vielleicht nicht versteht. 
 Der Befragte hat keine Lust, über die Beantwortung der Frage nachzudenken. 
 Der Befragte kann seine Antwort nicht in das vorgegebene Kategorienschema einordnen. 
 Der Befragte möchte nicht antworten und die Unwilligkeit hinter angeblichem und sozial akzeptier-
tem Nichtwissen verbergen. 
Abb. 15: Beispielhafte Kritik an der quantitativen Vorgehensweise nach Lamnek (2010, S. 7) 
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3.2.2.1 Das Interview als Methode qualitativer Forschung 
 
Das qualitative Interview, auch als qualitative Befragung bezeichnet, ist ein Verfahren aus ei-
ner Vielzahl von qualitativen Methoden in der empirischen Sozialforschung. Dazu zählen 
weiterhin Gruppendiskussionen, Inhaltsanalysen oder Beobachtungen. Allerdings sind die 
weiteren Methoden für die eigene Wahrnehmungsuntersuchung ungeeignet. Gruppendiskus-
sionen werden nach Mayring (2002, S. 77) häufig dazu verwendet, um an kollektive Einstel-
lungen oder Ideologien zu gelangen. Eine Inhaltsanalyse bezieht sich auf eine Analyse bereits 
vorhandener Texte. Beobachtungen werden nach Lamnek (2010, S. 503) eingesetzt, wenn die 
Verhaltensweisen der befragten Personen ergründet werden sollen. Für die eigene Untersu-
chung kommt demnach nur das Interview infrage, da dieses die Erfassung von Meinungen, 
Einstellungen und die Beschreibung der Wahrnehmung der Untersuchungsmaterialien ermög-
licht.  Die weiteren Methoden können bei Flick et al. (2007), Lamnek (2010) oder Mayring 
(2002) nachgelesen werden. 
Interviews im Allgemeinen können nach verschiedenen Gesichtspunkten charakterisiert wer-
den, wie dem Standardisierungsgrad, der Form der Kommunikation oder der Fragenformulie-
rung. Bei Lamnek (2010, S. 303) findet sich eine Auflistung dieser Merkmale (s. Tab. 7). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Tab. 7: Interviewformen nach Differenzierungsdimensionen verändert nach Lamnek (2010, S. 303) 
Differenzierungsdimension Interviewform 
Intention des Interviews 
 Ermittelnd 
 Vermittelnd 
Standardisierungsgrad 
 Standardisiert 
 Halb-standardisiert 
 Nicht-standardisiert 
Struktur der zu Befragenden 
 Einzelinterview 
 Gruppeninterview,  
evtl. Gruppendiskussion 
 Paper & Pencil 
Form der Kommunikation 
 Mündlich 
 Schriftlich 
Interviewerverhalten 
 Hart 
 Weich 
 Neutral 
Art der Fragen 
 Geschlossen 
 Offen 
 
 
… Qualitatives  
 
     Paradigma 
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Qualitative Interviews sind nach der Intention der Befragung als ermittelnde oder vermitteln-
de Interviewtypen denkbar. Bei ermittelnden Interviews wird der Befragte als Träger abrufba-
rer Informationen verstanden. Im Gegensatz dazu wird er bei vermittelnden Interviews als 
Ziel einer informatorischen oder beeinflussenden Kommunikation begriffen (vgl. Lamnek 
(2010, S. 304)).  
Bezüglich des Standardisierungsgrades können halb-standardisierte oder nicht-standardisierte 
Formen auftreten. Bei nicht-standardisierten Interviews ist ein thematischer Rahmen gegeben, 
die Gesprächsführung bleibt dabei offen. Die halb-standardisierten, auch als teil-standardisiert 
bezeichneten Interviews lassen sich durch teils offene und teils geschlossene Fragen mit un-
terschiedlicher Standardisierung der Durchführung charakterisieren. Bezeichnend für diese 
Art der Befragung ist die Verwendung eines Interviewleitfadens (vgl. Bortz & Döring (2006, 
S. 238 f.)). 
Aus der Struktur der zu Befragenden ergibt sich die Interviewform. Sie reicht von Einzel-
interviews über Gruppeninterviews bis hin zu Gruppendiskussionen. Bei Einzelinterviews 
wird eine Person vom Interviewer befragt, während bei Gruppeninterviews mehrere Personen 
gleichzeitig befragt werden. Für Einzelinterviews eignen sich Themenbereiche, welche ein 
aktives Eingreifen des Interviewers erfordern, um auf den individuellen Informationsstand, 
die Äußerungsbereitschaft und die Verbalisationsfähigkeit des Befragten reagieren zu können. 
Als Spezialform des Gruppeninterviews ist die Gruppendiskussion anzusehen. Bei dieser 
Interviewform wird eine aktive Gesprächsbereitschaft aller Gruppenmitglieder vorausgesetzt 
(vgl. Bortz & Döring (2006, S. 242 f.)). 
Hinsichtlich der Kommunikationssituation erfolgen qualitative Interviews nahezu ausschließ-
lich in mündlicher Form, wobei die Registrierung der Antworten vom Interviewer durch 
handschriftliche Notizen erfolgen kann. Ebenfalls möglich und durchaus üblich ist der Mit-
schnitt des Gespräches mittels eines Audio-Aufnahmegerätes oder durch eine Videoaufzeich-
nung (vgl. Lamnek (2010, S. 304)). 
Im Rahmen qualitativer Interviews werden ausschließlich offene Fragen gestellt, da vom For-
scher verfasste geschlossene Fragen vielmehr seinen eigenen Vorstellungen als denen der Be-
fragten entsprechen. So müssen die Antworten des Befragten nicht in ein vorher gefertigtes 
Schema eingeordnet werden (vgl. Lamnek (2010, S. 315 f.)). 
Das Verhalten des Interviewers sollte weich bis neutral sein. Unter einem weichen Interview 
versteht Lamnek (2010, S. 313), dass der Interviewer ein sympathisches Verständnis für die 
Situation des Befragten zum Ausdruck bringt. Dadurch wird versucht eine eventuelle wider-
strebende Haltung des Befragten zu vermeiden. 
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Das neutrale Interview betont nach Bortz & Döring (2006, S. 239) die informationssuchende 
Funktion des Interviews. Der Befragte wird dabei in seiner Eigenschaft als Informationsträger 
als gleichwertiger Gesprächspartner angesehen.  
Nach diesen Differenzierungen lässt sich eine große Anzahl unterschiedlicher qualitativer 
Interviewtypen beschreiben, welche allerdings nicht alle benannt sind. Bekannte und häufig 
verwendete Interviewformen sind das narrative Interview, das problemzentrierte Interview 
sowie das fokussierte Interview. Bei der anzustellenden Wahrnehmungsuntersuchung wird 
das fokussierte Interview verwendet, da es von der gesamten Ausrichtung und Vorgehenswei-
se am geeignetsten erscheint, um eine vergleichende Untersuchung anzustellen. Diese Ansicht 
wird innerhalb des nächsten Abschnittes durch Vorstellung des fokussierten Interviews be-
gründet. Ein vertiefender Einblick in qualitative Interviewtypen findet sich bei Bortz & Dö-
ring (2006, S. 313 ff.) oder Lamnek (2010, S. 326 ff.). 
 
3.2.2.2 Das fokussierte Interview 
 
Das fokussierte Interview wurde in den 1940er Jahren im Zusammenhang von Kommunikati-
onsforschungen und Propaganda-Analysen in den USA eingesetzt und von Merton & Kendall 
(1946) zu einer eigenen Forschungsmethode entwickelt. Wie der Name dieses Interviewtyps 
bereits verdeutlicht, ist eine Fokussierung auf einen bestimmten Gesprächsgegenstand oder 
Gesprächsanreiz von zentraler Bedeutung. Dabei wird versucht, Reaktionen und Interpretatio-
nen der befragten Personen in einem relativ offenen Interview zu erheben (vgl. Hopf (2007)). 
Darüber hinaus geht es nach Lamnek (2010, S. 337) um die Falsifikation von deduktiv ge-
wonnenen Hypothesen, die der Forscher vorher entwickelt hat. 
Im Folgenden werden die Besonderheiten eines fokussierten Interviews nach Merton & Ken-
dall (1979, S. 171) beschrieben: 
1. Als Grundlage für ein fokussiertes Interview dient, wie bereits erwähnt, ein be-
stimmter Gesprächsgegenstand, welcher von den befragten Personen als konkrete 
Situation erlebt wurde. 
2. Dieser ist im Vorfeld der Befragung durch den Interviewer einer gründlichen Ana-
lyse zu unterziehen. Dadurch können Hypothesen über die Bedeutung und Wirkung 
einzelner Aspekte aufgestellt werden (vgl. Bortz & Döring (2006, S. 316)). 
3. Aus den aufgestellten Hypothesen heraus wird ein Leitfaden für das durchzufüh-
rende Interview entwickelt. Dadurch kann gewährleistet werden, dass alle relevan-
ten Aspekte und Themen während der Befragung angesprochen werden.  
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Darüber hinaus soll eine Vergleichbarkeit der Interviews mit verschiedenen Befrag-
ten erreicht werden. Die Reihenfolge und auch die Formulierung der Fragen des 
Leitfadens sollen dem Gesprächsfluss angepasst werden (vgl. Diekmann (2007, 
S. 537)). Ein oberflächliches Abhaken der Fragen sollte vermieden werden („Leit-
fadenbürokratie“). Dieses Vorgehen ist nach Hopf (2007) vor allem als Problem 
überlanger Interviewleitfäden anzusehen. 
4. Durch das Interview sollen schließlich die subjektiven Erfahrungen der befragten 
Personen erhoben werden. Innerhalb des Interviews können sich neue Ge-
sichtspunkte ergeben, welche in Form weiterer oder veränderter Hypothesen ge-
prüft werden (vgl. Diekmann (2007, S. 537)). 
 
Für die Durchführung eines fokussierten Interviews formulieren Merton et al. (1956) folgende 
vier Grundprinzipien, welche in Abb. 16 dargestellt sind.  
 
 
 
 
 
 
 
Unter dem Kriterium der Reichweite (1) wird das Spektrum der Fragestellungen, welche im 
Interview angeschnitten werden, verstanden. Dieses darf nicht zu eng gefasst werden, damit 
die Befragten die maximale Möglichkeit erhalten auf den Gesprächsgegenstand zu reagieren 
und ihre Vorstellungen über diesen so ausführlich wie möglich beschreiben können. Der 
Punkt der Spezifität (2) beschreibt die Bedeutung, welche die befragten Personen der gegebe-
nen Situation beimessen. Dabei sollen nicht nur globale Einschätzungen, sondern konkrete 
Gefühle geäußert werden. Das Prinzip der Tiefe (3), oder auch Tiefgründigkeit, verlangt, dass 
sich nicht mit emotionalen Äußerungen wie „schön“ oder „hässlich“ zufrieden gegeben wird. 
Vielmehr sollen die Befragten unterstützt werden, solche Aussagen genauer zu beschreiben. 
Der personale Kontext (4) der Befragten sollte in ausreichendem Maße erfasst sein. Durch 
diese Kenntnis können unerwartete Reaktionen der befragten Personen besser interpretiert 
werden (vgl. Hopf (2007) und Diekmann (2007, S. 537 f.)). Darüber hinaus ist auf eine Nicht-
Beeinflussung der Befragten zu achten. Damit ist auch gemeint, dass der Interviewer gegenü-
ber den Untersuchungsteilnehmern seine aufgestellten Forschungshypothesen nicht offenbart 
(vgl. Bortz & Döring (2006, S. 338)). 
Abb. 16: Grundprinzipien des fokussierten Interviews nach Merton et al. (1956) 
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3.2.2.3 Auswertung erhobener Daten aus qualitativen Interviews 
 
Die im Interview erhobenen qualitativen Daten müssen im letzten Forschungsschritt analy-
siert und ausgewertet werden. Lamnek (2010, S. 367 ff.) beschreibt dafür eine allgemeine 
Handlungsanweisung, wie mit qualitativ erhobenen Daten verfahren werden soll. Grundsätz-
lich lässt sich der Prozess der Datenauswertung in vier Phasen einteilen, welche in Abb. 17 
verdeutlichend dargestellt sind. 
 
Aufgrund ihrer Wichtigkeit für den weiteren Auswertungsverlauf wird der Schritt der Trans-
kription näher beschrieben. Dittmar (2009, S. 52) bezieht den Begriff Transkription (lat.: 
transcribere „überschreiben, umschreiben“) auf die Wiedergabe eines gesprochenen Diskur-
ses in einem situativen Kontext. Dabei werden neben alphabetischen Schriftsätzen auch ande-
re, auf kommunikatives (nonverbales) Verhalten verweisende, Symbole verwendet, um eine 
Eindeutigkeit in der Interpretation zu gewährleisten. Notwendig ist die Transkription folglich, 
um eine interpretative Auswertung der Aufzeichnungen vornehmen zu können. Außerdem 
dienen die transkribierten Interviews der wissenschaftlichen Dokumentation der durchgeführ-
ten Befragung und damit als Nachweis der erhobenen Daten. Je nach Forschungsziel kommen 
entweder einfache oder detaillierte Transkriptionssysteme zum Einsatz. 
An die Transkription schließt sich als nächster Auswertungsschritt die Einzelanalyse an. Im 
Rahmen dieser Auswertungsphase werden die einzelnen Interviews mit dem Ziel, eine Kon-
zentration des vorhandenen Materials zu erreichen, durchgesehen. In der dritten Auswer-
tungsphase soll über das Einzelinterview hinausgeblickt werden, um dadurch zu allgemeine-
ren Erkenntnissen zu gelangen. Im letzten Schritt der Auswertung werden unklare Stellen mit 
dem vollständigen Transkript verglichen, um Fehlinterpretationen durch die reduktiv angeleg-
te Auswertung der Interviewprotokolle auszuschließen (vgl. Lamnek (2010, S. 368 f.)). 
 
Abb. 17: Auswertungsablauf qualitativer Interviews nach Lamnek (2010, S. 367 ff.) 
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3.2.2.4 Gütekriterien qualitativer Forschung 
 
Da die traditionellen Gütekriterien quantitativer Untersuchungen größtenteils nicht auf quali-
tative Methoden übertragbar sind, muss für diesen Forschungsansatz eine gesonderte Formu-
lierung geeigneter Kriterien erfolgen. Diese müssen dabei die Besonderheiten des qualitativen 
Forschungsparadigmas berücksichtigen. 
Zur Bewertung qualitativer Forschungsmethoden stellt Mayring (2002, S. 144 ff.) sechs über-
greifende Gütekriterien vor, welche in nachfolgender Tab. 8 dargestellt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die beiden letztgenannten Kriterien sind differenzierter als die ersten vier zu behandeln. Nach 
Lamnek (2010, S. 132) ist die kommunikative Validierung als kritisch zu betrachten, da es 
fraglich ist, inwieweit eine Rückkopplung an die Beforschten sinnvoll als Gütekriterium die-
nen kann. Ebenso sieht Lamnek (2010, ebd.) das Kriterium der Triangulation als schwierig an, 
da Ergebnisse und Interpretationen voneinander erheblich abweichen können. Demzufolge ist 
es fraglich, ob diese als allgemeingültige, übergreifende Gütekriterien für die qualitative For-
schungsmethodik dienen können.  
Gütekriterium Charakterisierung 
Verfahrensdokumentation 
 Detaillierte Dokumentation des Forschungsprozesses, um diesen für 
andere nachvollziehbar werden zu lassen 
 Erläuterung des Vorverständnisses, Zusammenstellung des Analyse-
instrumentariums, Durchführung und Auswertung  der Datenerhe-
bung 
Argumentative  
Interpretationsabsicherung 
 Argumentative Begründung der Interpretation von Ergebnissen 
 In sich schlüssig und sinnvoll theoriegeleitet mit angemessenem 
Vorverständnis 
Regelgeleitetheit 
 Systematisches Vorgehen 
 Zerlegung des Analyseprozesses in Teilschritte 
Nähe zum Gegenstand 
 Möglichst nahe Anknüpfung an Alltagswelt der Befragten 
 Forschung für unmittelbar Betroffene des interessierenden  
Gegenstandes 
Kommunikative Validierung 
 Interpretationsergebnisse den Beforschten vorlegen 
 Überprüfung der Gültigkeit der Ergebnisse 
Triangulation 
 Verbindung mehrerer Analysegänge 
 Verschiedene Datenquellen, Interpreten, Theorieansätze, Methoden 
 Tab. 8: Gütekriterien qualitativer Forschung nach Mayring (2002, S. 144 ff.) 
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3.2.3 Präferenzuntersuchung 
 
Die Präferenzuntersuchung über die Bevorzugung von Karten oder Infografiken zur Visuali-
sierung georäumlicher Informationen soll in erster Linie eine Tendenz aufzeigen, wie die Be-
fragten diese Darstellungen im Forschungskontext bezüglich ihrer eigenen Ansicht bewerten. 
Bei dieser Untersuchung wird die quantitative Herangehensweise geeigneter als die qualitati-
ve angesehen, da sie bei der Wahl eines geeigneten Ansatzes ein Messinstrument liefert, mit 
dem relativ schnell Daten erhoben werden können. Die Methoden innerhalb der quantitativen 
Forschung umfassen hauptsächlich Beobachtungen und Befragungen von Untersuchungsteil-
nehmern, Experimente mit Testpersonen sowie Inhaltsanalyen von Texten. Für einen detail-
lierten Überblick sind diese nachzulesen bei Atteslander (2010), Schnell et al. (2008) oder 
auch Diekmann (2007). Für die Präferenzuntersuchung werden vom Verfasser der Arbeit vor 
allem die Urteils- oder Schätzverfahren, wie sie von Bortz & Döring (2006, S. 154) bezeich-
net werden, als die Erhebungsinstrumente angesehen, welche die größte Eignung für die Fra-
gestellung der Untersuchung aufweisen. 
 
3.2.3.1 Ratingskalen als Methode quantitativer Forschung 
 
Als quantitative Methode werden an dieser Stelle die Ratingverfahren vorgestellt, da sie auf 
einfache Art und Weise eine Beurteilung aufseiten der Probanden im Forschungskontext er-
möglichen. 
Unter Ratingverfahren versteht das Onlinelexikon ILMES (2011b):  
 
„(…) die Beurteilung (engl.: Rating) von Merkmalen, i. allg. auf einer Skala, mit der die 
Intensität (und nicht nur das Vorhandensein oder Fehlen) der Ausprägung dieser 
Merkmale erfaßt [sic erfasst] werden soll.“  
 
Dabei kommen, wie in voranstehender Definition erwähnt, Skalen zur Verwendung. Skalen 
sind nach Atteslander (2010, S. 227) als Messinstrumente definierbar mit denen gewisse Aus-
prägungen einer wissenschaftlich relevanten Einheit auf einem Kontinuum numerisch be-
stimmt werden können. Ratingskalen können dabei in verschiedenen Varianten verwendet 
werden. 
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Inwieweit stimmen Sie der Aussage zu, dass diese Signaturen assoziativ wirken? 
(1) Unipolare Skala   
□ gar nicht    □ leicht    □ mittel    □ stark    □ völlig 
 
Diese Signaturen sind innerhalb einer kartographischen Infografik geeignet. 
(1) Bipolare Skala 
□ völlig falsch   □ ziemlich falsch □ neutral    □ ziemlich richtig    □ völlig richtig 
 
Sind diese Signaturen zur Darstellung innerhalb einer Infografik geeignet? 
(2) Numerische Marken     
Ungeeignet    -2    -1     0     1     2    geeignet 
 
(3) Verbale Marken   (4) Symbolische Marken   
□ ungeeignet     
□ teils ungeeignet   
□ neutral    (5) Grafisches Rating 
□ teils geeignet    ungeeignet        geeignet 
□ geeignet 
Dazu zählen nach Bortz & Döring (2006, S. 177 ff.): 
(1) Uni- und bipolare Skalen: 
Bewertung von Begriffen ohne und mit einem Gegenbegriff; 
(2) Numerische Marken: 
Bewertung durch Zahlenwerte; 
(3) Verbale Marken: 
Verbale Charakterisierung numerischer Abstufungen; 
(4) Symbolische Marken: 
Visualisierung numerischer Abstufungen, zum Beispiel durch Smileys; 
(5) Grafisches Rating: 
Verzicht auf Vorgabe von Merkmalsabstufungen, Bewertung auf einer Linie. 
 
In nachfolgender Abb. 18 sind diese Varianten zur Veranschaulichung grafisch dargestellt. 
Die Skalenvarianten (2) – (5) sind dabei als bipolare Skalen angelegt. Zur Verwendung an 
kartographisch relevanten Sachverhalten wurden entsprechende Fragen oder Feststellungen 
formuliert. 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Abb. 18: Varianten für Ratingskalen nach Bortz & Döring (2006, S. 177 ff.) 
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Bei der Konstruktion von verbalen und symbolischen Skalen ist darauf zu achten, dass die 
verwendeten Begriffe beziehungsweise Symbole von den Urteilern als gleichabständige Be-
wertungen eines Merkmales aufgefasst werden. Die in der Skalenvariante (4) dargestellten 
Smileys wurden von Jäger (2004) vorgestellt und stellen eine modernere Form der Ratingska-
la mittels Gesichtern von Kunin (1955) dar. Durch Ratingskalen lassen sich nach Schnell et al. 
(2008, S. 331) hauptsächlich Häufigkeiten, Intensitäten, Bewertungen und Wahrscheinlichkei-
ten messen. 
Um eine Bewertung durch Probanden mittels Ratingskalen durchführen zu können, muss man 
sich zunächst mit den abzufragenden Items des zu erstellenden Fragebogens beschäftigen. 
Items sind in diesem Zusammenhang nach Borg & Staufenbiel (2007, S. 13) bestimmte Fra-
gen mit den ihnen zugeordneten zulässigen Antwortmöglichkeiten, wobei der Begriff der Fra-
ge eher abstrakt als Frage des Forschers zu verstehen ist. So kann der Frageteil eines Items 
ebenso aus einer Aussage bestehen. 
Bei der Erstellung von Items empfehlen Borg & Staufenbiel (2007, S. 16) die Einhaltung ge-
wisser Regeln. Nach ihnen sollte ein Item 
• möglichst kurz und kompakt sein; 
• für alle Befragten im selben Sinn verständlich sein; 
• keine, zumindest keine doppelten Verneinungen aufweisen; 
• nicht mehrere Inhalte gleichzeitig ansprechen; 
• nicht allzu extrem formuliert sein; 
• eindeutig interpretierbar sein. 
 
Bei der Verwendung von Ratingskalen müssen diese im Zuge der Auswertung in statistisch 
auswertbare Zahlenwerte übersetzt werden. Ihrem Wesen nach sind diese Werte ordinalska-
liert. Nach Bortz & Döring (2006, S. 176) können allerdings Urteile, welche über Ratingska-
len erzeugt wurden, als intervallskaliert interpretiert werden. 
 
3.2.3.2 Explorative Datenanalyse der Skalierung 
 
Hauptziel der Präferenzuntersuchung ist die Gewinnung von grundsätzlichen Erkenntnissen 
über die Eignung von thematisch-kartographischen Infografiken zur Visualisierung georäum-
licher Informationen in Zeitungen oder Zeitschriften. Dabei sollen Tendenzen und eventuelle 
Zusammenhänge aufgezeigt werden. Um dieses Ziel zu erreichen, empfiehlt es sich, die zu 
gewinnenden Daten mittels der explorativen Datenanalyse (EDA) aufzubereiten. 
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Die EDA beschäftigt sich nach dem online-Lexikon ILMES (2011c) vor allem mit der genau-
en Inspektion von Daten. Dabei kommen vielfach grafische Lösungen zum Einsatz, um Auf-
fälligkeiten und Zusammenhänge aus bestimmten Daten zu erkennen. Tukey (1977), auf den 
der Begriff der explorativen Datenanalyse zurückgeht, sieht in ihr die Grundlage, um das 
Hauptaugenmerk in folgenden Untersuchungen sinnvoll auf interessante Bereiche zu lenken. 
Borg & Staufenbiel (2007, S. 394) beschreiben, dass im Rahmen der EDA Skalierungsverfah-
ren Verwendung finden, wenn vorab keine Vermutungen über Zusammenhänge der zu erhe-
benden Daten existieren. Weiterhin erläutern sie, dass Skalierungen in diesem Kontext nur 
verwendet werden, um Daten in Form von Bildern zu visualisieren, da diese leichter interpre-
tierbar sind als reine Zahlenwerte oder Tabellen. Als Methode der EDA wird im Folgenden 
das Histogramm vorgestellt. Eine weitere Methode wäre die Konstruktion von Box-Plots, 
welche in der Arbeit jedoch nicht verwendet wird. 
 
Histogramm 
 
Ein Histogramm wird dann angefertigt, wenn die absolute oder relative Häufigkeitsverteilung 
einer diskreten Variablen grafisch dargestellt werden soll. Dabei werden auf der Abszisse un-
gruppierte beziehungsweise gruppierte Daten und auf der Ordinate ihre jeweiligen Häufigkei-
ten abgetragen. Durch das Übertragen der Häufigkeit von Datenwerten in ein Histogramm 
entstehen aneinandergrenzende Rechtecke (vgl. Bortz (2005, S. 31)).  
Eine wichtige Sonderform sind nach Lammers (2005, S. 24) Histogramme mit gleichbreiten 
Klassen, bei der sich die Höhen der Rechtecke proportional zu den dargestellten Häufigkeiten 
verhalten.  
Histogramme werden in der EDA eingesetzt, um in grafischer Form Informationen über die 
Verteilung von Datensätzen zu erhalten. Dazu gehören die Verteilungsart, die Schiefe und die 
Wölbung (Exzess) einer Verteilung sowie die Darstellung von Ausreißern. In nachfolgender 
Tab. 9 wird ein Beispieldatensatz angeführt, welcher in Abb. 19 als Histogramm dargestellt 
wird. 
  
Tab. 9: Beispieldatensatz 
n 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 
xn 5 6 5 5 4 4 5 1 5 4 4 4 9 2 5 3 
xn (sort.) 1 2 3 4 4 4 4 4 5 5 5 5 5 5 6 9 
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Wie in der Abbildung dargestellt, kann in einem Histogramm zusätzlich der Modalwert abge-
lesen werden. Dieser gibt an, welcher Wert einer Verteilung am häufigsten in einem Daten-
satz enthalten ist. Demnach ist der Modalwert in der Häufigkeit das absolute Maximum einer 
Verteilung. Das Histogramm der Abbildung zeigt eine eingipfelige (unimodale) Verteilung 
an. Bei mehrgipfeligen (multimodalen) Verteilungen können mehrere Modalwerte ausge-
macht werden, welche lokale Maxima einer Häufigkeitsverteilung darstellen.  
 
3.2.3.3 Gütekriterien quantitativer Forschung 
 
Um sicherzustellen, dass erhobene Daten verlässlich Auskunft über den untersuchten Gegen-
stand geben, ist die Einhaltung gewisser Gütekriterien gefordert. Diese sind nach Bortz & Dö-
ring (2006, S. 326 ff.) im quantitativen Paradigma: 
• Objektivität; 
• Reliabilität; 
• Validität. 
 
Objektivität 
Nach Bortz & Döring (2006, S. 326 f.) ist ein Test oder ein Fragebogen objektiv, wenn ver-
schiedene Forscher bei der Untersuchung desselben Sachverhaltes, unter Verwendung dersel-
ben Methoden, zu gleichen Ergebnissen kommen. 
Abb. 19: Histogramm des Beispieldatensatzes 
Modalwert: 5 
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Objektivität liegt nach Häder (2010, S. 108) also dann vor, wenn verschiedene Personen bei 
einer Untersuchung dieselben Ergebnisse erzielen. Konkreter aufteilen ließe sich die Objekti-
vität nach Bortz & Döring (2006, S. 326 f.) in drei Unterformen: 
• Durchführungsobjektivität: 
Testergebnis der Probanden vom Untersuchungsleiter unbeeinflusst; 
• Auswertungsobjektivität: 
Vergabe von Punkten für Testantworten vom Auswerter unabhängig; 
• Interpretationsobjektivität: 
Ausschließung individueller Deutungen bei der Interpretation von Testwerten. 
 
Reliabilität 
Der Begriff der Reliabilität oder Zuverlässigkeit bedeutet, dass ein Messinstrument bei wie-
derholter Messung unter gleichen Bedingungen gleiche Ergebnisse produzieren muss (vgl. 
ILMES (2011d)). Nach Atteslander (2010, S. 229) dient die Reliabilität dazu, die Brauchbar-
keit eines Messinstrumentes hinsichtlich der Erbringung gleicher Ergebnisse beurteilen zu 
können. Sie kann nach Bortz & Döring (2006, S. 196 ff.) durch verschiedene Tests überprüft 
werden. Beispielhaft zu nennen wäre zum einen die Bestimmung der Restreliabilität, bei der 
derselbe Test denselben Probanden nach einem bestimmten Zeitintervall erneut vorgelegt 
wird. Zum anderen vergleicht die Paralleltestreliabilität die Ergebnisse zweier Testversionen, 
die von einem Probanden unmittelbar nacheinander bearbeitet werden. 
 
Validität 
Die Validität ist das wichtigste Testgütekriterium einer Datenerhebung. Sie gibt an, ob eine 
Messung tatsächlich das misst, was sie messen soll oder zu messen vorgibt (vgl. Bortz & Dö-
ring (2006, S. 200)). Es lassen sich verschiedene Formen der Validität unterscheiden, welche 
nach Häder (2010, S. 113 ff.) kurz vorgestellt werden: 
• Inhaltsvalidität: 
Fragen eines Messinstrumentes repräsentieren zu messende Eigenschaften; 
• Kriteriumsvalidität: 
Korrelation aus einem Außenkriterium und dem mit einem Messinstrument erziel-
ten Resultat; 
• Konstruktvalidität: 
Überprüfung ob alle erwarteten theoretischen Zusammenhänge nachweisbar sind. 
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In diesem Kapitel wurden die theoretischen Grundlagen für die durchgeführten Untersuchun-
gen vorgestellt. Auf die Auswahl der Untersuchungsmaterialien im Forschungskontext der 
Arbeit wird im nächsten Kapitel eingegangen. Dazu wird die Nachnutzung von Kartenmateri-
al des IfL untersucht, um daraus für den Untersuchungsgegenstand geeignete Beispiele aus-
zuwählen und zu analysieren. 
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4 Konzeptionelle Betrachtungen des Untersuchungsgegenstandes 
 
Dieses Kapitel beinhaltet konzeptionelle Betrachtungen für die in der Arbeit anzustellenden 
empirischen Untersuchungen, um geeignete Beispiele für den Forschungsgegenstand der Ar-
beit zu bestimmen. Dabei wird zunächst die Nachnutzung von Karten, welche vom IfL erstellt 
und Zeitschriften oder Zeitungen zur Verfügung gestellt wurden, analysiert. Auf Basis dieser 
Betrachtung erfolgt im Anschluss eine Festlegung auf, dem Forschungsgegenstand entspre-
chende, Untersuchungsmaterialien. Diese werden einer analytischen Evaluation unterzogen, 
um die Grundlage für die durchzuführenden Erhebungen zu schaffen. Für die festgelegten Un-
tersuchungsmaterialien wird die Perspektive der Urheber eingeholt, um eine möglichst genaue 
Beschreibung des typischen Nutzungsszenarios aus der Sicht der Ersteller zu formulieren. 
Weiterhin soll dadurch das Verständnis für die grafische Umsetzung und inhaltlichen Festle-
gungen der abgeleiteten Erzeugnisse geschaffen werden. Abschließend erfolgt der Versuch 
einer vorab formulierten Beschreibung des typischen Nutzungsszenarios für die zu untersu-
chenden Beispiele. 
 
4.1 Kartennachnutzung 
 
Bei der Übernahme von Karten aus wissenschaftlichen Einrichtungen für Presseerzeugnisse 
werden mitunter Änderungen an diesen vorgenommen, welche inhaltliche und/oder gestalteri-
sche Generalisierungen oder Umarbeitungen des Darstellungsgegenstandes umfassen. Dies 
kann soweit führen, dass das Bild des Kartenoriginals vollständig modifiziert und dabei die 
kartographische Darstellungsmethode verändert wird. 
Hauptsächlich lassen sich aus den betrachteten Karten des IfL zwei Arten der Kartennachnut-
zung ausmachen. Zum einen werden die Kartendarstellungen ohne oder nur mit geringfügiger 
Änderung übernommen und innerhalb eines Artikels verwendet. Zu diesen Änderungen gehö-
ren beispielsweise inhaltliche Generalisierungen des Darstellungsgegenstandes, die Neu-
anordnung von Kartenlegendenelementen oder das Ändern von Farbwerten für Signaturen. 
Das abgeleitete Produkt wird dabei hinsichtlich seiner Nachnutzung als Folgekarte betrachtet. 
Die zweite Möglichkeit der Nachnutzung besteht darin, dass die Grundlagenkarte bezüglich 
ihres Inhaltes und ihrer Darstellung zuweilen stark verändert wird. Dabei wird zumeist eine 
intensive Umgestaltung im Bereich der Signaturierung vorgenommen. Bei dieser Art der 
Nachnutzung werden die Grundlagenkarten verstärkt einer inhaltlichen Generalisierung  
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unterzogen, um das Kartenbild nicht mit von der Kernaussage ablenkenden Details zu überla-
den. Diese Änderungen sind dabei so weitreichend, dass nicht mehr von einer klassischen 
Kartendarstellung gesprochen werden kann. Die umgestalteten Darstellungen entsprechen ih-
rer Charakteristik nach eher Infografiken, sodass diese als kartographische Infografiken auf-
gefasst werden. 
 
4.1.1 Nachnutzung als Folgekarte 
 
In diesem Abschnitt werden Änderungen vorgestellt, die bei der Nachnutzung von Kartenma-
terial aus dem IfL als Folgekarte auftreten. Stellvertretend für diese Art der Verwendung wur-
den 27 Karten innerhalb von Artikeln der Zeitschrift „Cicero“ betrachtet. Die jeweiligen IfL-
Karten und der entsprechende Cicero-Artikel sind im digitalen Anhang der Arbeit dokumen-
tiert („…/Digitaler_Anhang/Nachnutzung_IfL-Karten/Cicero“). Wie bereits erwähnt, findet 
nur eine geringfügige Umarbeitung der Kartendarstellung statt, sodass der Charakter der 
Grundlagenkarte erhalten bleibt. In nachfolgender Abb. 20 sind die möglichen Umarbeitun-
gen, unterschieden in die Darstellung und den Inhalt betreffend, angeführt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nach der Darstellung als Folgekarte lassen sich demnach vier Hauptaspekte der Umarbeitung 
erkennen. Bezüglich des Kartenbildes werden beispielsweise Grauwertskalen in Farbskalen 
geändert. Weiterhin erfolgt eine Änderung der Kartenschrift bezüglich des Schriftschnittes, 
der Schriftfarbe und der Anordnung der Kartenschrift. Allerdings werden auch Änderungen 
der Kartenschrift, welche die Lesbarkeit des Kartenbildes beeinträchtigen, vorgenommen. 
Abb. 20: Umarbeitungsaspekte der Nachnutzung als Folgekarte 
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Dies betrifft die Bearbeitung der Schriftfreistellung, welche entweder weggelassen oder in der 
Farbe des Kartenhintergrundes gestaltet wird. Bei der Kartenlegende werden Änderungen 
vorgenommen, welche eine layoutbedingte Anpassung der Anordnung der Kartenlegenden-
elemente betrifft. Weiterhin werden teilweise erläuternde Texte oder Kartenelemente inner-
halb der Legende weggelassen. Außerdem können fehlerhafte Darstellungen in der Legende 
vorkommen. Ein Beispiel dafür ist das Wegschneiden des grafischen Wertmaßstabes eines 
Säulendiagramms. Im Großteil aller betrachteten Beispiele wird der Kartentitel der Grundla-
genkarte im Stile einer Bildunterschrift übernommen. Mitunter wird er umformuliert oder er-
weitert. Auf eine Maßstabsangabe wird in den meisten Fällen verzichtet.  
Den Inhalt der Folgekarte betreffend werden bestimmte Kartenelemente der Grundlagenkarte 
nicht übernommen. Dies können einerseits Kartenbestandteile sein, welche eine genauere 
Orientierung innerhalb des Kartenbildes anstreben. Zu nennen wären für diesen Zweck Be-
schriftungen von Städten, Landkreisen oder Bundesländern. Einen Einfluss auf die Frage, ob 
solche Kartenelemente dargestellt werden, hat sicherlich auch die Größe der Karte im ent-
sprechenden Artikel. Die zweite Änderung bei der Verwendung einer Grundlagenkarte bezüg-
lich des Inhaltes ist das Weglassen zusätzlicher Informationsebenen, wie der Darstellung von 
Absolutwerten durch Diakartogramme. 
In Abb. 21 ist beispielhaft der gleiche Ausschnitt der Grundlagenkarte des IfL (a) und der 
Folgekarte der Zeitschrift Cicero (b) dargestellt, um an dieser Stelle einen Eindruck davon zu 
vermitteln, in welcher Art die beschriebenen Veränderungen auftreten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
(a) Grundlagenkarte des IfL (b) Folgekarte des „Cicero“ 
Abb. 21: Grundlagenkarte und Folgekarte 
Konzeptionelle Betrachtungen des Untersuchungsgegenstandes 
53 
 
Beide Karten der Abbildung setzen sich inhaltlich mit Shopping-Centern und der Kaufkraft in 
Deutschland in den Jahren 2000/02 auseinander. Als auffälligste Umgestaltung ist die Verän-
derung der Grauskala der Kartogramme der Grundlagenkarte zu einer Farbskala zu sehen. Zu-
sätzlich wurde die Darstellung von Autobahnen, gekennzeichnet durch die orangefarbenen 
Linearsignaturen, nicht übernommen. Das der Orientierung und Einordnung der restlichen 
dargestellten Inhalte dienende Kartenelement wurde wohl zum Zweck der Übersichtlichkeit 
weggelassen. Anhand des dargestellten Beispieles ist deutlich zu erkennen, was gemeint ist, 
wenn der Autor der Arbeit von Folgekarten spricht. Der Stil und die Charakteristik der Grund-
lagenkarte bleiben erhalten. Lediglich bezüglich der farblichen Gestaltung und der inhaltli-
chen Darstellung werden kleinere Anpassungen vorgenommen. Im Weiteren soll nicht vertie-
fend auf diese Art der Nachnutzung eingegangen werden, da diese nicht dem Forschungsge-
genstand einer stark veränderten und inhaltlich reduzierten Darstellung entspricht. 
 
4.1.2 Nachnutzung als kartographische Infografik 
 
Neben der Verwendung einer Grundlagenkarte als Folgekarte kann eine weitere Form der 
Nachnutzung definiert werden. Im Zuge dieser Verwendung wird das Bild der Grundlagen-
karte so stark verändert, dass die abgeleitete Illustration als kartographische Infografik  
aufzufassen ist. Dabei erfolgt verstärkt eine Generalisierung bezüglich des Inhaltes oder der 
grafischen Gestaltung durch Zusammenfassen oder Auswählen bestimmter Inhalts- oder Dar-
stellungselemente. Allerdings treten bei der Bestrebung von kartographischen Infografiken,  
Kernaussagen und charakteristische Verteilungen darzustellen, Probleme auf, welche aus kar-
tographischer Sicht bedenklich sind. In der Arbeit wurden in diesem Zusammenhang abgelei-
tete kartographische Infografiken der Reihe „Deutschlandkarte“ des „ZEITmagazin“, welche 
als Grundlage Karten des IfL besitzen, betrachtet. Die entsprechenden Beispiele finden sich 
im digitalen Anhang („…/Digitaler_Anhang/Nachnutzung_IfL-Karten/ZEITmagazin“). 
Eine Darstellung der Umarbeitungsaspekte von Grundlagenkarten zu kartographischen Info-
grafiken, wie sie bei der Nachnutzung als Folgekarte stattfand, ist an dieser Stelle nicht aus-
reichend, um die vorgenommenen Veränderungen zu umschreiben. Dies liegt vor allem daran, 
dass sich das ursprüngliche Bild der Grundlagenkarte und des abgeleiteten Produktes zu stark 
voneinander unterscheiden. Für eine detaillierte Ausweisung der Umarbeitungen bei der 
Nachnutzung wird im späteren Verlauf näher auf die entsprechenden Aspekte eingegangen. 
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Zunächst wird in Abb. 22 ein Beispiel dargestellt, um einen Eindruck über die Art und Weise 
der Gestaltung einer kartographischen Infografik auf Basis einer Karte zu vermitteln. Dazu ist 
ein Kartenausschnitt der Grundlagenkarte des IfL (a) mit seiner Entsprechung als kartographi-
sche Infografik (b) im „ZEITmagazin“ dargestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Abbildung zeigt die Grundlagenkarte „Opern – Besucher, Auslastung, Preise“ und die da-
zugehörige abgeleitete kartographische Infografik aus dem „ZEITmagazin“ innerhalb des Ar-
tikels „Opern“. Anhand der vergleichenden Darstellung kann erkannt werden, dass die Ände-
rungen bei dieser Nachnutzungsart erheblich von jenen einer abgeleiteten Folgekarte abwei-
chen. Zu den auffälligsten Änderungen gehört die Signaturengestaltung. Während diese in der 
Karte des IfL pragmatisch und ausmessbar erfolgt, wird bei der Infografik ein größerer Wert 
auf eine bildliche Gestaltung gelegt. Die Signaturen wurden dabei so gestaltet, dass sie an 
Sitzplätze in einer Oper erinnern sollen. Ebenso auffällig an diesem Beispiel ist die Wahl ei-
nes schwarzen Kartenhintergrundes, eingebettet in einen roten Untergrund. In der themati-
schen Kartographie werden hingegen helle Kartenhintergründe und -untergründe bevorzugt, 
damit die thematischen Kartenelemente stärker hervortreten und gut erkennbar sind. Diese Art 
der Gestaltung einer Infografik hat aber ebenso einen assoziativen Gestaltungshintergrund. 
Durch den Kartenhintergrund soll die Dunkelheit einer Oper dargestellt werden. Der rote Un-
tergrund gibt dabei die Farbe eines Vorhanges wieder. Gänzlich verzichtet wird auf die Dar-
stellung von Flüssen, Bundeslandgrenzen und Verdichtungsräumen. Abschließend kann fest-
gestellt werden, dass durch die weitgreifenden Änderungen in der Gestaltung des Kartenbil-
des der ursprüngliche Charakter der Grundlagenkarte nicht mehr erkennbar ist. 
  
Abb. 22: Grundlagenkarte und abgeleitete kartographische Infografik 
(a)  Grundlagenkarte des IfL (b) kartographische Infografik aus dem 
„ZEITmagazin“ 
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Aspekt Ausprägung 
Kartographische 
Darstellungsmethode 
 Körperzeichenkartogramm für Relativwerte 
 Vektormethode auf Basis von Relativwerten 
 Bildstatistik unübersichtlich 
Kartenbild 
 Hohe grafische Dichte 
 Kartenschrift schlecht lesbar 
 Kartenelemente schlecht erkennbar 
 Farbgebung 
• Regellose Farbskala 
• Hohes grafisches Gewicht der  
Hintergrundgestaltung 
Räumliche Zuordnung  
von Signaturen 
 Durch Signaturengestalt erschwert 
 Zuordnung Beschriftung - Signatur erschwert 
Kartenlegende 
 Völliges Fehlen 
 Gering bemessen 
 Unvollständige Zeichenerklärung 
 Erklärung der Inhalte 
 Plural für Legendenelemente 
 Keine Zwischenüberschriften 
Maßstab  Keine Angabe 
 
Diese Art der Nachnutzung entspricht dem Forschungskontext der Arbeit, da die abgeleiteten 
Produkte inhaltlich reduziert und grafisch umgearbeitet sind. Um feststellen zu können, wie 
diese Darstellungen auf den Leser wirken, muss eine vergleichende Analyse der Grundlagen-
karten und abgeleiteten Infografiken erfolgen, um in entsprechenden Untersuchungen betref-
fende Aspekte anzusprechen. Dazu wurden 17 kartographische Infografiken der Reihe 
„Deutschlandkarte“ des „ZEITmagazin“, welche eine Karte des IfL als thematische Grundla-
ge besitzen, durch den Autor der Arbeit analytisch evaluiert. In nachfolgender Tab. 10 sind 
die Aspekte und deren Ausprägung, welche im Hinblick auf die kartographische Darstellung 
auffällig oder bedenklich sind, aufgeführt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tab. 10: Betrachtungen zu kartographischen Infografiken bezüglich der Darstellung 
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An dieser Stelle sollen die prägnantesten festgestellten Probleme angeführt werden. Für eine 
nähere Betrachtung der Analyse der einzelnen Infografiken sei auf den digitalen Anhang der 
Arbeit verwiesen („…/Digitaler_Anhang/Analytische_Evaluation_ZEIT“). 
Die nach den jeweiligen Aspekten in Klammern angegeben Verweise stellen die Jahreszahl 
und die Ausgabe des „ZEITmagazin“ dar, indem die jeweilige Infografik abgedruckt wurde. 
Die Infografiken und ihre zugehörigen Grundlagenkarten des IfL sind ebenso im digitalen 
Anhang zu finden („…/Digitaler_Anhang/Nachnutzung_IfL-Karten/ZEITmagazin“). 
Der schwerwiegendste Aspekt betrifft die kartographische Darstellungsmethoden. So wurde 
bei einer Infografik die Darstellung von Relativwerten mittels Körperzeichenkartogrammen 
umgesetzt (vgl. 2009_07). Jedoch sollte bei der Darstellung von relativen Werten, bezogen 
auf die Fläche, die Flächenkartogramm-Methode verwendet werden. Durch diese erfolgt eine 
Verdeutlichung des räumlichen Bezuges und der Darstellung einer Dichteverteilung. In einer 
weiteren Infografik wurde bei der Verwendung der Vektormethode die Darstellung der Pfeil-
breite nach relativen Wertangaben vorgenommen (vgl. 2009_46). Dadurch entsteht ein verfäl-
schender visueller Eindruck über die tatsächlich zugrunde liegende Information. Bei einer an-
deren betrachteten Infografik erfolgt die Verwendung von Werteinheitssignaturen (vgl. 
2009_32). Die Darstellung wirkt unübersichtlich, sodass eine Anwendung der Methoden der 
Bildstatistik angebracht gewesen wäre. 
Bezüglich des Kartenbildes wirken die Grafiken durch eine hohe grafische Belastung teilwei-
se unübersichtlich. Diese kann zum einen durch die Gestaltung der verwendeten Signaturen 
(vgl. 2008_31) und zum anderen durch eine zu sehr in den Vordergrund tretende Beschriftung 
der Kartensymbole (vgl. 2011_24) auftreten. Ein weiterer Punkt, welcher das Infografikbild 
unübersichtlich erscheinen lässt, ist eine regellose Farbgebung bei Verwendung einer Farb-
skala zur Dichtedarstellung (vgl. 2009_07). 
Der Kartenlegende wird bei den meisten der betrachteten Infografiken nur ein geringer Platz 
in der Darstellung eingeräumt. Am besten wäre es aus infografischer Sicht, alle Inhalte direkt 
im Kartenbild zu beschriften (vgl. Kap. 2.7.3). Diese Auffassung steht der kartographischen 
Sicht einer Legendengestaltung entgegen. Nach Imhof (1972, S. 247) enthält eine Legende 
zwar in kürzester Zusammenfassung das Programm des Karteninhaltes. Damit ist aber auch 
gemeint, dass alle im Kartenbild vorkommenden Elemente in der Legende erscheinen. Dies 
ist bei kartographischen Infografiken nicht der Fall. Mitunter werden nicht alle Elemente der 
Darstellung erläutert oder eine Erklärung erfolgt in sachlich fragwürdiger Weise.  
Weiterhin lassen sich inhaltliche Probleme feststellen, welche in Tab. 11 angeführt werden.  
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Aspekt Ausprägung 
Zeitlicher Bezug 
 Völliges Fehlen 
 Angabe innerhalb Legendentext 
Räumlicher Bezug 
 Völliges Fehlen 
 Angabe innerhalb Legendentext 
 Angabe eines falschen Bezuges 
Datenübertragung 
 Weglassen bestimmter Werte 
 Einarbeitung eigener Erhebungen 
Orientierung 
 Keine Bundeslandgrenzen 
 Stark generalisierte Umrissgestalt der 
Bundesrepublik 
 Wenige Ortschaftsangaben 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Falls eine Angabe des zeitlichen Bezuges bei den betrachteten kartographischen Infografiken 
erfolgt, dann innerhalb eines erläuternden Legendentextes. Gleiches lässt sich auch für den 
räumlichen Bezug der dargestellten Sachverhalte feststellen. Eine untersuchte Infografik wies 
sogar eine falsche Angabe des räumlichen Bezuges auf (vgl. 2010_19). 
Im Rahmen der Datenübertragung werden mitunter eigene Erhebungen aufgenommen. Ande-
rerseits kommt es aber auch zu nicht nachvollziehbaren Generalisierungen des Inhaltes (vgl. 
2010_03). Die Umrissgestalt der Bundesrepublik wird häufig in stark generalisierter Weise 
dargestellt. Zusätzliche Orientierungselemente, wie beispielsweise Bundeslandgrenzen oder 
die Ausweisung von größeren Ortschaften sind oftmals nicht vorhanden.  
Nach dieser allgemeinen Betrachtung erfolgt im nächsten Abschnitt eine detaillierte Gegen-
überstellung und vergleichende Analyse von repräsentativen Untersuchungsbeispielen, die 
anhand eines Großteils der erkannten Probleme gewählt wurden. 
 
4.2 Analytische Evaluation repräsentativer Untersuchungsbeispiele 
 
Nachfolgend werden zwei Beispiele betrachtet, die in den empirischen Untersuchungen dieser 
Arbeit verwendet wurden. Die Beispiele sind so gewählt, dass diese einen Großteil der fest-
gestellten Aspekte beinhalten und werden an dieser Stelle zusammenfassend diskutiert.  
Tab. 11: Betrachtungen zu kartographischen Infografiken bezüglich des Inhaltes 
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So kann im Rahmen der Wahrnehmungsuntersuchung 
ten Punkte eingegangen werden. Dabei wird das Verständnis und die Sicht der Probanden b
züglich dieser Aspekte erfasst. Für die Präferenzuntersuchung (
gewählten Beispiele ebenso verwendet,
lungsmethodik für die Bestimmung der generellen
Das erste Untersuchungsbeispiel 
Titel „Ganztagsbetreuung der Kinder unter 3 Jahren 2007“. Die abgeleitete Infografik inne
halb der Reihe „Deutschlandkarte“ im „ZEITmagazin“ trägt den Titel „Die Kita
se Karte mit der dazugehörigen Infografik wird im Folgenden als Untersuchungsbeispiel 
„Kinderbetreuung“ bezeichnet (s. Anhang A1). Das zweite Untersuchungsbeispiel beinhaltet 
eine Karte des IfL mit dem Titel „Städtebaulich markante Moscheen 2011“. Die daraus abg
leitete kartographische Infografik stellt jene innerhalb des Artikels „Moscheen“ des „ZEI
magazin“ dar. Im weiteren Verlauf werden diese beiden Darstellungen unter der Bezeichnung 
Untersuchungsbeispiel „Moscheen“ zusammengefasst (s. Anhang A2).
 
Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung
 
An dieser Stelle werden die auffälligsten Unterschiede und erwähn
führt, welche bei der analytischen Evaluation des Untersuchungsbeispiel
ser auftauchten. Eine ausführliche Gegenüberstellung der Darstellungen nach bestimmten A
pekten findet sich in Tabellenform im Anhang dieser Arb
Abb. 23 ist der gleiche Ausschnitt der Kartendarstellung und der Infografik angeführt, um e
nen bestmöglichen Eindruck der angeführten Punkte in
 
 
 
Abb. 23
(a)  Grundlagenkarte 
 
(vgl. Kap. 3.2.2) gezielt auf die erkan
vgl. Kap. 3.2.3) werden die 
 da sie sich aufgrund der unterschiedlichen Darste
 Ansichten im betrachteten Kontext eignen.
beinhaltet als Kartendarstellung eine Karte des IfL mit dem 
 
 
enswerten Aspekte ang
es durch den Verfa
eit (s. Anhang B1
 grafischer Form zu vermitteln.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
: Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung 
(b) kartographische Infografik
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Die gravierendste Umarbeitung stellt die Änderung der kartographischen Darstellung dar. 
Während die Grundlagenkarte den Inhalt durch Flächenkartogramme wiedergibt, wird in der 
abgeleiteten Infografik eine zusammengefasste kreisweise Darstellung unter Verwendung von 
Körperzeichenkartogrammen benutzt. Allerdings ist der räumliche Bezug der dargestellten 
Inhalte nur mit Kenntnis der Grundlagenkarte ableitbar, da innerhalb der Infografik keine An-
gabe zu diesem vorhanden ist. So kann durch die Beschriftung einiger Städte irrtümlicherwei-
se ein räumlicher Bezug von Städten angenommen werden. Während die Grundlagenkarte 
Kartenelemente zur räumlichen Orientierung innerhalb der Darstellung aufweist, lässt sich 
diesen Punkt betreffend bei der Infografik nur die stark generalisierte Umrissgestalt der Bun-
desrepublik mit weißer Flächenfüllung ausmachen. Die leeren Kartenstellen zwischen den 
Körperzeichenkartogrammen unterliegen der Interpretation des Betrachters. 
Außerdem ist der Kartentitel der Infografik („Die Kita-Quote“) im Vergleich zu jenem der 
Grundlagenkarte („Ganztagsbetreuung der Kinder unter 3 Jahren 2007“) sehr knapp formu-
liert und nicht eindeutig. An dieser Stelle besteht die Gefahr einer Fehlinterpretation der dar-
gestellten Inhalte. Diese Gefahr verstärkt sich durch die erwähnte Verwendung von Körper-
zeichenkartogrammen für Relativwertangaben. Durch den vergleichsweise gering gehaltenen 
Legendentext in der Infografik besteht die Möglichkeit, dass dieser überlesen wird. Als letzter 
Punkt sei noch erwähnt, dass innerhalb der Infografik der zeitliche Bezug der dargestellten 
Inhalte nicht angegeben ist. Bei der Grundlagenkarte erfolgt eine solche Angabe bereits im 
Kartentitel, was bei Karten aus dem IfL der gängigen Praxis entspricht. 
 
Untersuchungsbeispiel Moscheen 
 
Analog zum vorherigen Beispiel wird mit der Vorstellung des Untersuchungsbeispieles Mo-
scheen verfahren. Eine ausführliche Gegenüberstellung kann im Anhang betrachtet werden 
(s. Anhang B2). 
In beiden Darstellungen werden Positionssignaturen verwendet. Bei der Grundlagenkarte sind 
dies bildhafte und bei der Infografik geometrische Positionssignaturen. Allerdings erfolgt bei 
der Infografik eine Generalisierung des Inhaltes, sodass der Informationsgehalt gegenüber der 
Grundlagenkarte auf eine infografische Darstellung reduziert wird. Prinzipiell verschafft ein 
solches Vorgehen einen leichteren Zugang zur grafischen Darstellung. Bei diesem Beispiel al-
lerdings ist die Gestalt der Signaturen innerhalb der Infografik ungünstig gewählt und erleich-
tert dadurch nicht die Interpretation der dargestellten Inhalte. Zudem erhält die Beschriftung 
der Signaturen bei der Infografik ein zu hohes grafisches Gewicht, sodass diese von der  
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räumlichen Verteilungsaussage ablenkt und an manchen Stellen die Verteilung verschleiert. 
Auch die Zuordnung der Beschriftung zu den jeweiligen Signaturen bereitet mitunter Schwie-
rigkeiten, wobei dies auch bei der Grundlagenkarte nicht in vollem Umfang problemlos mög-
lich ist. Zur Orientierung innerhalb des Kartenbildes sind in der Grundlagenkarte Elemente, 
wie Bundeslandgrenzen und deren Beschriftungen sowie ein Flussnetz, angegeben. In der In-
fografik ermöglicht eine Orientierung lediglich die stark generalisierte Umrissgestalt der 
Bundesrepublik mit weißer Flächenfüllung. Die eben diskutierten Aspekte sind in den Aus-
schnitten der Karte und der Infografik in Abb. 24 dargestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zusätzlich dazu ist der Titel der Infografik („Moscheen“) knapp formuliert und bedingt in 
gewissem Maß die Gefahr einer teilweisen Fehlinterpretation. Der unscheinbare Legendentext 
kann überlesen werden und lenkt dadurch das gedankliche Bild des Betrachters in eine zu all-
gemeine Richtung, da die inhaltliche Einschränkung des Darstellungsgegenstandes unter Um-
ständen nicht erkannt wird. Die Legende der Infografik ist in denkbar knapper Form gestaltet. 
Sie geht grafisch im Vergleich zum Rest der Darstellung ein wenig unter. Eine Ausweisung 
des zeitlichen Bezuges erfolgt innerhalb des erläuternden Legendentextes, während die 
Grundlagenkarte eine solche Angabe im Kartentitel vornimmt. 
 
4.3 Journalistische und grafisch-gestalterische Sichtweise 
 
Bei den Infografiken der Untersuchungsbeispiele, welche in den vorangegangenen Abschnit-
ten analysiert wurden, handelt es sich um Grafiken der Reihe „Deutschlandkarte“ aus dem 
„ZEITmagazin“.  
(a)  Grundlagenkarte (b) kartographische Infografik 
Abb. 24: Untersuchungsbeispiel Moscheen 
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Diese Reihe wurde vom ZEIT-Redakteur Matthias Stolz im Jahr 2005 ins Leben gerufen. Die 
ZEIT-Redaktion ist dabei für die inhaltliche und thematische Ausrichtung der Artikel zustän-
dig. Erstellt wurden die betrachteten Infografiken von Jörg Block, einem freiberuflichen Il-
lustrator aus Hamburg. Informationen über Jörg Block und seiner weiteren Arbeit können on-
line abgerufen werden („http://www.joergblock.de“). 
In nachfolgender Abb. 25 wird dargestellt, wie ein Artikel der Reihe „Deutschlandkarte“ ent-
steht, unterschieden in den Aufgabenbereich des Grafikers und jenen der ZEIT-Redaktion. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Für die Nachnutzung von IfL-Karten innerhalb des „ZEITmagazin“ erfolgt die Bereitstellung 
der einzelnen Karten im Rahmen einer Nachnutzungsgenehmigung. Diese besagt, dass gegen 
eine bestimmte Nachnutzungsgebühr die entsprechenden IfL-Karten als PDF (Portable Do-
cument Format) der ZEIT-Redaktion zur Verfügung gestellt werden. Die den Karten zugrun-
de liegenden Statistiken und Daten werden dabei grundsätzlich nicht weitergegeben. Die IfL-
Karten werden an den Illustrator gesendet, welcher auf deren Basis eine Neugestaltung der 
Darstellung vornimmt. 
Um die betrachteten kartographischen Infografiken bezüglich ihrer Eignung für den Leser 
bewerten zu können, empfiehlt es sich, die Sichtweisen des verantwortlichen ZEIT-
Redakteurs und des Grafikers einzuholen. Dafür wurde jeweils ein Telefonat vom Autor der 
Arbeit mit Matthias Stolz und Jörg Block geführt, um in Erfahrung zu bringen, ob für die kar-
tographischen Infografiken der Reihe „Deutschlandkarte“ eine Kenntnis über die Leserschaft 
existiert und welcher Zweck mit diesen Infografiken verfolgt wird. 
 
Abb. 25: Aufgabenbereiche bei der Erstellung des Artikels „Deutschlandkarte“ 
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4.3.1 Journalistische Sichtweise 
 
Zunächst erfolgt eine Vorstellung der „Deutschlandkarte“ aus journalistischer Perspektive. 
Dazu wird eine Zusammenfassung der Inhalte des Telefonats mit dem verantwortlichen ZEIT-
Redakteur vorgestellt.  
 
Nutzungsszenario 
 
Bei der Themenfindung und inhaltlichen Festlegung der „Deutschlandkarten“ existiert keine 
auf einer Marktforschung oder ähnlichem basierende Kenntnis des Leserkreises, welcher sich 
diese Darstellungen betrachtet. Demzufolge richtet sich die gestalterische und inhaltliche 
Orientierung der Grafiken nicht nach Vorgaben, die auf eine optimale Eignung für die Be-
trachter zugeschnitten sind. Die Infografiken sollen vielmehr so gestaltet sein, dass ein mög-
lichst großer Leserkreis angesprochen wird. Schnell zugängliche Darstellungen, die das Inte-
resse des Betrachters wecken sollen, dienen dabei der Erreichung dieses Ziels. 
 
Aspekte der Gestaltung 
 
Die kartographischen Infografiken der Reihe „Deutschlandkarte“ können nach journalisti-
scher Sichtweise innerhalb des Spektrums der reinen Informationsvermittlung und der puren 
Unterhaltung angesehen werden, welches in nachfolgender Abb. 26 dargestellt ist.  
 
 
 
 
 
Dabei sind diese beiden Eckpunkte für die inhaltliche Ausrichtung der „Deutschlandkarte“ als 
gleichwertig anzusehen, wobei die Orientierung einzelner Grafiken der gesamten Reihe mehr 
in die eine oder andere Richtung gehen kann. Über eine unterhaltende Komponente der Grafik 
die Information zu transportieren, stellt dabei das Optimum der „Deutschlandkarte“ dar. Die 
Differenziertheit der zu vermittelnden Informationen richtet sich nach der Frage, inwieweit 
die beabsichtigte Aussage noch darstellbar ist. Die grafische Umsetzung eines Themas und 
die informationelle Tiefe werden demnach aufeinander abgestimmt und entsprechend abge-
wogen. Allerdings ist eine reine Informationsvermittlung durch die „Deutschlandkarte“ nicht 
Reine 
Informationsvermittlung 
Pure 
Unterhaltung 
Abb. 26: Inhaltliche Ausrichtung der „Deutschlandkarte“ aus journalistischer Sicht 
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vorgesehen. Demnach sind die erscheinenden Infografiken im oben genannten Spektrum eher 
in Richtung Unterhaltung zu verorten. Durch eine klare, nicht verwirrende Gestaltung der 
Grafik und einem Einklang aus den Textbeiträgen des Artikels und der Darstellung soll eine 
unterhaltende Wirkung erzielt werden. Für diesen Effekt sind streng wissenschaftliche Dar-
stellungen aus journalistischer Sicht auf Dauer nicht geeignet. 
 
4.3.2 Grafisch-gestalterische Sichtweise 
 
Innerhalb dieses Abschnittes wird zusammenfassend das Telefonat mit dem verantwortlichen 
Grafiker Jörg Block vorgestellt, um speziell auf grafisch-gestalterische Aspekte der „Deutsch-
landkarte“ einzugehen. Weiterhin wird sich in den Ausführungen auf ein Interview bezogen, 
welches auf der Webseite des Online-Magazins „Design made in Germany“ veröffentlicht 
wurde (vgl. DmiG (2012)). 
 
Nutzungsszenario 
 
Die erstellten Infografiken sollen in erster Linie unterhaltend auf den Leser wirken. Sie sollen 
dabei einen hohen Eyecatcher-Effekt aufweisen und in ihrer Erscheinung stark illustrativ und 
abwechslungsreich gestaltet sein. Allerdings entsteht dadurch ein Konflikt mit der Lesbarkeit 
der Grafik. In diesem Zusammenhang stellt der Urheber dieser Infografiken Überlegungen an, 
wie viel gedankliche Leistung er den Lesern zumuten kann, damit die Darstellung über-
sichtlich und gut lesbar empfunden wird. Hinsichtlich der Lesbarkeit werden die Infografiken 
so gestaltet, dass sie möglichst gut erkennbar sind, eine klare Zuordnung der dargestellten In-
halte gewährleisten, eine gut lesbare Schrift aufweisen und ausreichend große Symbole ver-
wenden. Die Erzielung einer hohen illustrativen Komponente wird durch eine spielerische 
Umsetzung des Themas erreicht. Damit gemeint ist die thematische Untergrundgestaltung der 
Infografiken, mit denen auf unterhaltsame Weise ein zweiter Einstieg in ein Thema erreicht 
werden soll. 
 
Aspekte der Gestaltung 
 
Die Gestaltung der kartographischen Infografik aufseiten des Illustrators beginnt mit der Su-
che nach einer Bildidee, welche möglichst illustrativ wirken und dabei passend zum jeweili-
gen Thema sein soll. Dabei werden Gedanken angestellt, wie sich diese Bildidee mit der  
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Gestalt der Bundesrepublik und den darzustellenden Inhalten verbinden lässt. Die inhaltlichen 
und formalen Aspekte der Infografikgestaltung müssen in diesem Zusammenhang gleichzeitig 
betrachtet werden. Im Laufe der Grafikerstellung werden die Darstellungsinhalte und die zu-
gehörige Illustration iterativ aufeinander abgestimmt. Der zeitliche Rahmen für die Erstellung 
der Infografiken kann variieren. Er kann im Extremfall recht eng mit zwei Tagen bemessen 
sein, wenn kurzfristig eine Infografik produziert werden soll. Durchschnittlich entspricht der 
zeitliche Rahmen einer Woche, da die erstellten Grafiken im wöchentlichen Rhythmus er-
scheinen (vgl. DmiG (2012)). 
Infografiken im Allgemeinen befinden sich ihrer Gestaltung nach zwischen den beiden Span-
nungsfeldern der streng wissenschaftlichen Darstellung und des grafischen Experimentes. 
Diese grafisch-gestalterische Sicht wird in nachfolgender Abb. 27 dargestellt. 
 
 
 
 
 
Die kartographischen Infografiken der Reihe „Deutschlandkarte“ des „ZEITmagazin“ befin-
den sich ebenso innerhalb dieses Spektrums. Allerdings liegen sie sicher weiter in der Rich-
tung des grafischen Experimentes, da auf eine illustrative Komponente großen Wert gelegt 
wird. Durch diese Vorgabe können Unschärfen in der Darstellung in Kauf genommen werden, 
wenn dadurch ein wesentliches illustratives Plus erzielt werden kann. 
Bei der Wahl der kartographischen Darstellung ist das vorrangige Ziel, Fehlinterpretationen 
durch den Leser nach Möglichkeit auszuschließen. Dieses Ziel kann jedoch nie gänzlich ga-
rantiert werden. Es entspricht sozusagen einem theoretischen Ideal. Ebenfalls nach der Maxi-
me eines theoretischen Ideals erfolgt die Erstellung der Legende der Infografiken. Dieses be-
sagt, dass bei kartographischen Infografiken eine Beschriftung direkt in der Grafik erfolgen 
soll (vgl. Kap. 2.7.3). Einzuhalten ist diese Forderung nur in den seltensten Fällen. Die Ge-
staltung der Legende ist aber dennoch so angelegt, dieser Mustervorstellung so nah wie mög-
lich zu kommen. 
 
4.4 Beschreibung des typischen Nutzungsszenarios 
 
Bei der Erstellung der kartographischen Infografiken innerhalb des „ZEITmagazin“ liegen, 
wie bereits beschrieben, keine Kenntnisse über das Leseverhalten und typische Nutzungssze-
Wissenschaftliche 
Darstellung 
Grafisches  
Experiment 
Abb. 27: Grafisch-gestalterische Spannungsfelder der Infografikgestaltung 
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nario der Leser vor. Demzufolge kann vorab keine detaillierte Beschreibung hinsichtlich ge-
wisser Nutzungsaspekte, wie der durchschnittlichen Betrachtungsdauer oder dem Anspruch 
der Leser an diese Grafiken, formuliert werden. Für die betrachteten Beispiele lässt sich zu-
sammenfassend feststellen, dass deren grafische Umsetzung eher einem unterhaltenden An-
spruch unterliegt. Demnach kommt manchen der von Liebig (1999, S. 51) beschriebenen Ne-
benfunktionen von Infografiken eine größere Bedeutung zu (vgl. Kap. 2.4). Diese sind: 
• Aufmerksamkeit erzeugen; 
• Leserschaft motivieren; 
• Ästhetisieren. 
 
Ob sich diese Feststellung auf thematisch-kartographische Infografiken im Allgemeinen über-
tragen lässt, muss an dieser Stelle offen bleiben. Durch die Wahrnehmungsuntersuchung wird 
versucht, das typische Nutzungsszenario speziell für die Infografiken der Reihe „Deutsch-
landkarte“ zu erfassen. Um darüber hinausgehend eine Eignung von kartographischen Info-
grafiken zur Visualisierung von georäumlichen Informationen in Zeitungen oder Zeitschriften 
zu analysieren, wird die Präferenzuntersuchung durchgeführt. Sie soll eine vertiefende Er-
kenntnis liefern, inwieweit Zeitungsleser Infografiken bezüglich bestimmter Punkte im betref-
fenden Kontext bewerten. Um den Prozess der Erkenntnisgewinnung und Auswertung nach-
vollziehbar zu gestalten, werden innerhalb des nächsten Kapitels die Vorgehensweisen und 
die inhaltlichen Rahmenbedingungen dieser empirischen Untersuchungen beschrieben. 
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5 Empirische Untersuchungen 
 
Innerhalb dieses Kapitels werden die Vorgehensweisen der durchgeführten empirischen Un-
tersuchungen erläutert. Die Beschreibungen beinhalten das Ziel der jeweiligen Untersuchung 
mit der angewendeten Methodik, das Untersuchungsmaterial sowie eine Beschreibung der Be-
fragung bezüglich Planung, Stichprobengrößen und Durchführung. Zuerst wird im Hinblick 
auf diese Punkte die Wahrnehmungsuntersuchung behandelt. Im Anschluss daran erfolgt die 
Betrachtung der Präferenzuntersuchung. 
 
5.1 Wahrnehmungsuntersuchung 
 
Für die Wahrnehmungsuntersuchung wurde die Methode der qualitativen Befragung gewählt. 
Innerhalb dieser sollten ZEIT-Leser vergleichend mit den Infografiken, welche sie bereits 
kennen, und den zugrundeliegenden Karten konfrontiert werden. Zu den Darstellungen wur-
den detaillierte Fragen zu bestimmten Komplexen gestellt, um im nächsten Schritt allgemeine 
Erkenntnisse zur Gestaltung von Infografiken aus Nutzersicht zu erfassen und Schlussfolge-
rungen ableiten zu können. 
 
5.1.1 Ziel und Methode der Untersuchung 
 
Zur Beschreibung der Untersuchung werden zunächst die drei Grundfragen der empirischen 
Sozialforschung nach Atteslander (2010, S. 4) beantwortet (vgl. Kap. 3.2). 
Diese Fragen sind: 
• WAS soll erfasst werden? 
• WARUM soll erfasst werden? 
• WIE soll erfasst werden? 
 
WAS sollte erfasst werden? 
Im Rahmen dieser Untersuchung sollte zum einen festgestellt werden, ob die veränderte, in-
haltlich meist reduzierte Darstellung kartographischer Infografiken beeinflussend oder beein-
trächtigend auf das Verständnis oder die Wahrnehmung der dargestellten Inhalte wirkt. Darü-
ber hinausgehend sollten die Bedürfnisse oder Ansprüche von Lesern ermittelt werden, die die 
Gestaltung von kartographischen Infografiken betreffen. 
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Des Weiteren sollte diese empirische Evaluation durch die Befragten Anhaltspunkte liefern, 
um das typische Nutzungsszenario der betrachteten Infografiken zu beschreiben. 
 
WARUM sollte erfasst werden? 
Aus den gewonnenen Erkenntnissen der Untersuchung sollten Schlussfolgerungen allgemei-
ner Natur bezüglich der Gestaltung thematisch-kartographischer Infografiken gezogen  
werden. Aus den formulierten Annahmen können Hypothesen über deren Gestaltung aus kar-
tographischer Sicht abgeleitet werden. Diese Feststellungen können in nachfolgenden Unter-
suchungen auf ihren tatsächlichen Wahrheitsgehalt geprüft werden und damit zur Theorien-
bildung über den Forschungsgegenstand der kartographischen Infografik beitragen. Weiterhin 
wurde angestrebt, aus den Erkenntnissen der Befragung Hinweise zur Nachnutzung themati-
scher Karten abzuleiten. 
 
WIE sollte erfasst werden? 
Als Erhebungsmethode wurde das fokussierte Interview gewählt (vgl. Kap. 3.2.2.2). Ein 
Grund zur Verwendung einer qualitativen Methode für die Untersuchung war das relativ neue 
Forschungsfeld. Bisher fanden keine umfassenden empirischen Untersuchungen hinsichtlich 
Gestaltung und Verständnis von kartographischen Infografiken aus Sicht der Leser statt. 
 
5.1.2 Das Untersuchungsmaterial 
 
Aufgrund des zeitlichen Rahmens der Arbeit musste sich auf zwei repräsentative Beispiele 
beschränkt werden (vgl. Kap. 4.2). Dazu wurden die Karten der Untersuchungsbeispiele an-
gepasst, dass sie dem Stil des ZEIT-Artikels „Deutschlandkarte“ entsprachen (s. Anhang C). 
Das Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung beinhaltet die IfL-Karte „Ganztagsbetreuung der 
Kinder unter 3 Jahren 2007“. Ursprünglich war diese Karte Bestandteil eines methodischen 
Vergleiches der Klassenbildung bei Choroplethenkarten. Die Kartengröße und der Kartentitel 
sowie die Positionierung der Kartenlegende und des Maßstabes wurden in das Layout eines 
ZEIT-Artikels eingepasst. Weiterhin wurde ein begleitender Text verfasst, welcher als Grund-
lage die Formulierungen des „Nationalatlas aktuell“ besitzt. Diese Grundlage, sowohl der 
Text als auch die Karte, kann online auf der Seite des Leibniz-Instituts für Länderkunde abge-
rufen werden („http://aktuell.nationalatlas.de/Kleinkinder.1_01-2009.0.html“). Die abgeleite-
te Infografik mit dem Titel „Die Kita-Quote“ lag als gescannte Printausgabe vor und wurde 
ohne Änderung verwendet (s. Anhang C1). 
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Das Untersuchungsbeispiel Moscheen enthält die Karte „Städtebaulich markante Moscheen 
2011“. Bei dieser mussten nur der Kartentitel an das ZEIT-Layout angepasst und ein beglei-
tender Text formuliert werden. Wie bei der Karte des Untersuchungsbeispieles Kin-
derbetreuung stützt sich der verwendete Text auf den Wortlaut des „Nationalatlas aktuell“ 
(„http://aktuell.nationalatlas.de/Moscheen.4_04-2011.0.html“). Das Layout des ZEIT-Arti-
kels „Moscheen“ musste erst neu erstellt werden, da kein Scan der gedruckten Version vorlag. 
Dazu wurde die Infografik online abgerufen und die Grafik mit dem entsprechenden Text ver-
sehen („http://www.zeit.de/2011/24/Deutschlandkarte-Moscheen“) (s. Anhang C2). 
 
5.1.3 Die Befragung 
 
Um die Vergleichbarkeit der einzelnen Interviews sicherzustellen und um eine weitere Aus-
wertung zu ermöglichen, musste vorab als Grundlage für die Befragung ein Gesprächsleitfa-
den erstellt werden (s. Anhang D). Dieser Leitfaden diente aber nicht dazu, eine Festlegung 
der Fragenreihenfolge zu definieren. Er sollte vielmehr dem Interviewer eine Grundlage bie-
ten, dass er keinen wichtigen Punkt während der Befragung vergisst. Durch das Interview 
wurden folgende Aspekte bezüglich der betrachteten thematisch-kartographischen Infografi-
ken berücksichtigt: 
• Anforderungen und Erwartungen aus Lesersicht; 
• Intensität der Betrachtung aufseiten der Leser; 
• Beschreibung des Nutzungsszenarios; 
• Wahrnehmung und Verständnis durch die Betrachter. 
 
Diese Punkte sollten durch den Gesprächsleitfaden abgedeckt werden, welcher in Haupt-
komplexe gegliedert wurde. Die Hauptkomplexe teilten sich in dazugehörige Unterpunkte 
auf, welche in einer Checkliste festgehalten wurden. 
Als Vorgabe für die Befragung wurde von vornherein formuliert, dass die Befragten die Art 
der zu untersuchenden Infografiken gewöhnt sind und diese auch regelmäßig betrachten. Die-
se Vorgabe erfüllt zur Bestimmung des typischen Nutzungsszenarios die Bedingung des 
konkret erlebten Untersuchungsgegenstandes für die Methode des verwendeten fokussierten 
Interviews (s. Kap. 3.2.2.2). 
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Daher kamen für die Wahrnehmungsuntersuchung nur ZEIT-Leser als Probanden infrage, 
weil die entsprechenden Infografiken im „ZEITmagazin“ abgedruckt wurden und daher nur 
den ZEIT-Lesern umfassend bekannt sind. Diese Vorgabe gestaltete sich jedoch als 
problematisch, da sie eine sehr spezielle Voraussetzung aufseiten der potentiellen 
Untersuchungsteilnehmer darstellte. Es war zunächst nicht klar, wie ZEIT-Leser, welche an 
einer Befragung teilnehmen wollten, zu rekrutieren seien. Schließlich wurde auf drei Arten 
versucht, Teilnehmer für die Wahrnehmungsuntersuchung zu gewinnen. Diese waren: 
• Auslage einer Teilnehmersuche in Zeitschriftengeschäften (s. Anhang E); 
• Anzeige auf der Homepage der Dresdner Seniorenakademie; 
• Schneeballverfahren. 
 
Die Auslage einer Teilnehmersuche wurde in drei Zeitschriftengeschäften testweise durchge-
führt. Nachdem alle Auslagen nach zwei Wochen Wartezeit von ZEIT-Lesern mitgenommen 
wurden, jedoch keine Rückmeldung verzeichnet werden konnte, wurde diese Art der Proban-
denrekrutierung abgebrochen. Zeitgleich dazu erfolgte die Anzeige auf der Homepage der 
Dresdner Seniorenakademie, welche ebenso keine Rückmeldung von Interessenten erzielte. 
Somit war nur das Schneeballverfahren bezüglich der Gewinnung von Befragungsteilnehmern 
erfolgreich. Unter Schneeballverfahren wird in diesem Zusammenhang verstanden, dass im 
Bekanntenkreis nach geeigneten Testpersonen gefragt wird. Die eigenen Bekannten fragen 
wiederum ihre Bekannten, sodass sich der Kreis und damit die Wahrscheinlichkeit, passende 
Untersuchungsteilnehmer zu finden, stetig erhöht. Insgesamt konnten sechs Probanden ge-
wonnen werden. 
 
5.1.4 Voruntersuchung, Stichprobe und Durchführung der Befragung 
 
Eine Voruntersuchung in Form eines Pretestes mit Testpersonen fand aufgrund der Kürze der 
Zeit, welche für die Befragung veranschlagt war, nicht statt. Der vorab erstellte Leitfaden 
wurde vonseiten des Erstbetreuers der Arbeit in einem Testgespräch überprüft. Dabei konnte 
festgestellt werden, dass gewisse Aspekte im Leitfaden noch nicht aufgeführt waren oder ih-
nen eine zu geringe Bedeutung beigemessen wurde. Aus diesen Feststellungen heraus wurde 
der Gesprächsleitfaden überarbeitet und entsprechend modifiziert. 
Die Struktur der Stichprobe mit den sechs Probanden ist in nachfolgender Tabelle dargestellt 
(s. Tab. 12). 
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Tab. 12: Stichprobenstruktur der Wahrnehmungsuntersuchung 
Gesamtumfang der Stichprobe (Anzahl an Befragten):  6 
  weiblich:   2 
  männlich:    4 
 
davon 
kartographisch ausgebildet:     1 
Nutzung kartographischer Produkte:   5 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Untersuchung wurde als freiwillige Einzelbefragung konzipiert. Das Interview dauerte, je 
nach Auskunftsbereitschaft der entsprechenden Interviewpartner, zwischen 44 und 88 Minu-
ten und wurde vom Autor der Arbeit durchgeführt. 
In Abb. 28 ist der Ablauf der Befragung dargestellt. Dabei wurde unterschieden in vor, wäh-
rend und nach der Aufnahme des Gespräches. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vor der Aufnahme  
 
Der erste Punkt in der Phase vor der Gesprächsaufzeichnung beschreibt eine Einführung in 
die Thematik und Vorstellung der Untersuchung durch den Interviewer. Dabei wurde nach ei-
nem Dank für die Teilnahmebereitschaft der Probanden die Interviewsituation hinsichtlich der 
Dauer und einer Bitte nach wahrheitsgemäßen Angaben näher erläutert. Ebenso wurde auf die 
vertrauliche Behandlung aller erhobenen Daten hingewiesen und der weitere Auswertungs-
prozess dargestellt. An dieser Stelle hatten die Probanden die Möglichkeit, vorab Fragen be-
züglich des Interviewverlaufes zu stellen. 
Abb. 28: Ablauf der Wahrnehmungsuntersuchung 
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Im Anschluss daran erfolgte die Unterzeichnung einer Einverständniserklärung durch die 
Probanden, dass das Gespräch aufgenommen und ausgewertet werden darf (s. Anhang F). 
Ohne eine solche Erklärung ist es nach § 201 Abs. 1 dStGB nicht rechtens, ein Gespräch ge-
gen den Willen des Interviewpartners aufzunehmen oder weiter zu verwenden. Eine solche 
Vorgehensweise würde die Vertraulichkeit des Wortes verletzen und wird unter Strafe gestellt 
(vgl. Schönke et al. (2006)). 
Nach erfolgter Unterzeichnung der Einverständniserklärung lag die rechtliche Absicherung 
vor und die Gesprächsaufzeichnung konnte gestartet werden. 
 
Während der Aufnahme 
 
Als erster Vorgang während der Aufnahme wurde ein Kurzfragebogen (s. Anhang G) zur Er-
fassung demografischer Angaben von den Probanden ausgefüllt. Das Diktiergerät lief dabei 
schon im Aufnahmemodus, damit die Befragungsteilnehmer dieses schon ein wenig „verges-
sen“ konnten und eventuelle Bedenken oder Ängste gegenüber einer Aufzeichnung des eige-
nen Wortes zerstreut wurden. 
Nach Ausfüllen des Kurzfragebogens wurden allgemeine Einführungsfragen durch den Inter-
viewer gestellt. Diese dienten als Einstieg in das Untersuchungsthema und zur Erfassung des 
Nutzungsszenarios für die zu untersuchenden Infografiken. 
Im Anschluss erfolgte die Behandlung des ersten Untersuchungsbeispieles. Begonnen wurde 
mit der Vorlage der Infografik. Den Probanden wurde ausreichend Zeit gegeben, um die Info-
grafik und den dazugehörigen Text in ihrer gewohnten Weise zu betrachten. Als die Proban-
den die Betrachtung abgeschlossen hatten, wurden die Punkte des Leitfadens zur Infografik 
abgefragt. Dies erfolgte in offener Weise, sodass die Befragten frei und ausführlich beschrei-
ben konnten, wie sie die jeweiligen Punkte aus ihrer Sicht bewerten. Dabei wurde vonseiten 
des Interviewers versucht, gezielt nachzufragen, falls Ausführungen der Untersuchungsteil-
nehmer zu allgemein waren oder sich nur auf eine Bewertung wie „gut“ oder „schlecht“ be-
schränkten. 
Nach der Behandlung aller Aspekte zur Infografik wurde den Probanden die entsprechende 
Karte präsentiert. Dabei wurde die vorher besprochene Infografik wieder weggenommen. 
Dies hatte den Zweck, dass die Untersuchungsteilnehmer nicht ständig zwischen den Abbil-
dungen hin und her schauen und dabei eventuell verwirrt werden. Weiterhin sollten die Pro-
banden die beiden Abbildungen nicht unmittelbar mit-, sondern nacheinander vergleichen. 
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Zur Karte wurden dann analog, nach entsprechender Lesedauer, die jeweiligen Punkte des 
Leitfadens abgefragt. Nachdem diese beantwortet waren, wurde erfragt, welche Darstellung 
im Kontext des „ZEITmagazin“ bevorzugt würde, unterschieden nach den Aspekten Unterhal-
tung/Gestaltung und Informationsgehalt. Schließlich sollten die Untersuchungsteilnehmer 
noch eine vergleichende Bewertung der beiden Darstellungen in Schulnoten abgeben. Damit 
sollte ein Verhältnis ermittelt werden, wie die Karte und die Infografik in Beziehung zueinan-
der bewertet werden. Diese Frage diente hauptsächlich dazu, um herauszufinden, ob die Pro-
banden die beiden verschiedenen Darstellungen im Kontext des „ZEITmagazin“ als geeignet 
oder unpassend empfinden. Die Bewertung lieferte dementsprechend Anhaltspunkte zur For-
mulierung eines Nutzungsszenarios der untersuchten kartographischen Infografiken. Danach 
wurde das zweite Untersuchungsbeispiel in gleicher Weise behandelt. 
Um den Einfluss eines möglichen Lerneffektes während der Befragung zu minimeren, wurde 
die Reihenfolge der Untersuchungsbeispiele getauscht. Das heißt, dass drei Probanden zu-
nächst zu Untersuchungsbeispiel 1 und im Anschluss zu Untersuchungsbeispiel 2 entspre-
chende Fragen gestellt bekamen. Bei den anderen drei Probanden war die Reihenfolge der 
Behandlung der Untersuchungsbeispiele vertauscht. Die Reihenfolge der Untersuchungsmate-
rialien war demgegenüber immer gleich. Zunächst wurde die entsprechende Infografik disku-
tiert und im Anschluss daran erfolgte die Besprechung der thematischen Karte, welche der 
abgeleiteten thematisch-kartographischen Infografik als Grundlage diente. 
 
Nach der Aufnahme 
 
Nach Abschluss der Befragung zu den Untersuchungsbeispielen wurde die Aufzeichnung des 
Gespräches beendet. An dieser Stelle wurde sich weiterführend über das Thema der Befra-
gung unterhalten. Dabei führten die Probanden teilweise nochmal genauer aus, wie sie Info-
grafiken beurteilen und was sie für Ansprüche an solche Darstellungen haben, speziell auch 
im Kontext in dem die Befragung durchgeführt wurde. Diese Beurteilungen und weiteren Be-
schreibungen der Interviewsituation wurden unmittelbar nach Verabschiedung der Befragten 
durch den Interviewer in einem Postskriptum festgehalten (s. Anhang H). Dadurch sollten 
Aspekte notiert werden, die unter Umständen für die Bewertung und Einordnung der einzel-
nen Interviews von Bedeutung sein könnten, wie beispielsweise die Interviewsituation, das 
Verhalten der Befragten und des Interviewers oder besondere Vorkommnisse während des 
Interviews. 
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5.1.5 Auswertung der Interviews 
 
Nach der Durchführung mussten die Interviews zur wissenschaftlichen Dokumentation in eine 
schriftliche Form gebracht werden. Bei der Transkription von Interviews kommen, je nach 
Zweckbestimmung, zwei verschiedene Systeme zur Anwendung. Diese sind das einfache und 
das detaillierte Transkriptionssystem. Für die zu gewinnenden Erkenntnisse aus der qualitativ-
empirischen Wahrnehmungsuntersuchung war es für die Arbeit ausreichend, ein einfaches 
Regelsystem zu verwenden, da es im Wesentlichen um die Inhalte, die gesagt wurden und 
nicht um die Art und Weise der Mitteilung ging. 
Nach der Festlegung des Regelsystems wurden geeignete Vorgaben erstellt, mit denen ver-
schriftlicht werden sollte. Diese bestanden aus allgemeinen Hinweisen für eine einheitliche 
Transkriptionsschreibweise nach Dresing & Pehl (2011, S. 22 f.): 
• Zeichen und Abkürzungen ausschreiben; 
• Englische Begriffe nach deutschen Rechtschreibregeln behandeln; 
• Höflichkeitsanredepronomen groß schreiben; 
• Zahlen null bis zwölf ausschreiben, größere in Ziffern; 
• Redewendungen/Idiome wörtlich wiedergeben; 
• Wörtliche Rede in Anführungszeichen setzen; 
• Einzelbuchstaben immer groß schreiben. 
 
Die direkt verwendeten Transkriptionsregeln lehnen sich an jene von Dresing & Pehl (2011, 
S. 16 ff.) an und wurden den Bedürfnissen der eigenen Arbeit angepasst. In nachfolgender 
Tab. 13 sind diese dargestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Transkriptionsregel Beispiel 
Wörtliche Transkription Das das kann ich so naja, ich ich finde das nicht ganz 
nicht ganz einfach zu beantworten. 
Dialekte möglichst wortgenau  
ins Hochdeutsche übersetzen 
Nu, mir ham sowas och schon. 
 Ja, wir haben sowas auch schon. 
Wortverschleifungen nicht transkribieren Wie is’n das zu verstehn?  
 Wie ist denn das zu verstehen? 
Satzform auch bei syntaktischen Fehlern beibehalten Nachdem ich angesehen das habe. 
Interpunktion zu Gunsten der Lesbarkeit glätten Das finde ich schon, naja, es ist interessant. 
 Das finde ich schon. Naja es ist interessant. 
Kurze Pausen (≤ 3 Sekunden) durch drei  
Auslassungspunkte in Klammern ausweisen Ich finde (…) das kann man so machen. 
 Tab. 13: Transkriptionsregeln in Anlehnung an Dresing & Pehl (2011, S.16 ff.) 
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Abb. 29: Die Transkriptionssoftware f4 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zur Verschriftlichung wurde die Software f4 verwendet, welche kostenfrei heruntergeladen 
werden konnte („http://www.audiotranskription.de“). In Abb. 29 ist ein Screenshot der 
Transkriptionssoftware f4 dargestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Transkriptionsregel Beispiel 
Längere Pausen durch Angabe der Dauer  
in Klammern darstellen Naja (5s) ich weiß nicht genau. 
Interviewer durch „I:“ kennzeichnen 
Befragte Person durch „B:“ kennzeichnen 
I: Findest du einen Bezug dazu gegeben? 
B: Also ich meine eher nicht. 
Jeder Sprechbeitrag erhält eigenen Absatz; 
zwischen Sprechern leere Zeile; 
am Ende jedes Absatzes wird Zeitmarke eingefügt 
B: Also wenn ich das so sagen darf. 00:07:23-4 
 
I: Jaja natürlich. 00:07:25-7 
Abgebrochene Wörter durch drei Auslassungspunkte 
kennzeichnen 
Damit es eindeu… also verständlich ist. 
Einsilbige bejahende oder verneinende Antworten  
erfassen, wenn möglich mit „ja“ oder „nein“ 
Jetzt erkenne ich das, mh=hm. 
 Jetzt erkenne ich das, ja. 
Emotionale, nonverbale Äußerungen, welche Aussage 
unterstützen, bei Einsatz in Klammern setzen Nun ja (Lachen) so sieht das für mich aus. 
Unverständliche Wörter mit (unv.) kennzeichnen Dieses Symbol ist (unv.). 
Längere unverständliche Passagen mit Ursache versehen Wenn ich (unv., Hintergrundlärm Café), dann 
würde ich wohl hierzu tendieren. 
 
Tab. 13: Transkriptionsregeln in Anlehnung an Dresing & Pehl (2011, S.16 ff.) Fortsetzung 
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Vorteile dieser Software sind, dass das aufgezeichnete WMA-Format (Windows Media Au-
dio) eingebunden, Zeitmarken gesetzt und neben einer Pause-Funktion in frei definierbaren 
Sekundenschritten die Aufnahme zurückgesetzt werden konnte. Letzteres war bei der Trans-
kription der Interviews besonders hilfreich, da so schnell eine Wiederholung nicht verstande-
ner Passagen ermöglicht wurde. 
Der Transkriptionsvorgang ist während einer qualitativen Studie vom Zeitumfang keinesfalls 
zu unterschätzen. Dresing & Pehl (2011, S. 28) geben als Transkriptionszeit das Fünf- bis 
Zehnfache der Interviewdauer an. Allerdings lag der Wert bei dieser Studie bei ungefähr dem 
Zehn- bis Fünfzehnfachen. Das lag daran, dass der Autor der Arbeit als Transkribierer unge-
übt war, was das verstehende Hören und Verschriftlichen von Audioaufnahmen angeht. 
Im Anschluss an die Transkription erfolgte die weitere Auswertung der Interviews nach dem 
von Lamnek (2010, S. 367 ff.) vorgestellten Ablaufschema (vgl. Kap. 3.2.2.3). Dazu wurden 
die Transkripte zunächst überarbeitet, indem unwichtige Textpassagen gekürzt wurden, um 
die Analyse der einzelnen Interviews zu vereinfachen. Die überarbeiteten Transkripte dienten 
der Erkenntnisgewinnung für die einzelnen Interviews.  
An diesen Auswertungsvorgang schloss sich die vergleichende oder generalisierende Analyse 
aller Interviews an, um gemeinsame Vorstellungen und Tendenzen, den Vergleich der Info-
grafiken und Karten betreffend, ableiten zu können.  
 
5.1.6 Evaluation der Erhebungsmethode 
 
In diesem Abschnitt wird auf die in Kapitel 3 vorgestellten Gütekriterien der qualitativen For-
schung nach Mayring (2002, S. 144 ff.) speziell für die Erhebungsmethode der Wahrneh-
mungsuntersuchung eingegangen (s. Kap. 3.2.2.4). 
Das erste Gütekriterium stellt die Verfahrensdokumentation dar. Damit gemeint ist, ob die 
Nachvollziehbarkeit des Untersuchungsverfahrens gewährleistet ist und die Erkenntnisgewin-
nung detailliert in den einzelnen Schritten dargestellt wird. Das Vorgehen bei der Wahrneh-
mungsuntersuchung wurde ausführlich in diesem Kapitel beschrieben. Im digitalen Anhang 
der Arbeit finden sich die Einzelschritte der Erkenntnisgewinnung. Diese umfassen die Wie-
dergabe der Original- und der überarbeiteten Transkripte, das Postskriptum des jeweiligen 
Interviews sowie eine Zusammenfassung jedes Interviews mit einer Kommentierung des Ver-
fassers („…/Digitaler_Anhang/Wahrnehmungsuntersuchung“). Die argumentative Interpreta-
tionsabsicherung stellt das zweite Gütekriterium dar und beschreibt, ob die Interpretation der 
Interviews so dokumentiert ist, dass sie nachvollziehbar ist und nicht willkürlich erscheint. 
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Eine Dokumentation der Interpretation findet sich, wie bereits angesprochen, im digitalen 
Anhang. Die Interpretation der Interviews erfolgte so, dass getrennt für jeden Probanden die 
charakteristischen Punkte des Interviews herausgearbeitet und schriftlich festgehalten wurden. 
Die Erkenntnisse der einzelnen Interviews wurden im Anschluss daran zusammenfassend 
über alle Interviews betrachtet („…/Digitaler_Anhang/Wahrnehmungsuntersuchung“). 
Das Kriterium der Regelgeleitetheit fordert die Einhaltung einer gewissen Systematik für die 
Durchführung der Untersuchung. Die verwendete Erhebungsmethode des fokussierten Inter-
views beschreibt, dass vom Interviewer im Vorfeld der Erhebung der Untersuchungsgegen-
stand eingehend analysiert wird. Die Beschreibung dieser Betrachtungen wurde in Kapitel 4 
vorgenommen (vgl. Kap. 4.2). Die charakteristischen Merkmale und die Durchführung der 
Befragung wurden in diesem Kapitel beschrieben. Die Auswertung der angestellten Untersu-
chung hielt sich an den in Kapitel 3 vorgestellten Ablauf nach Lamnek (2010, S. 367 ff.) 
(vgl. Kap. 3.2.2.3). 
Die Nähe zum Gegenstand stellt das vierte Gütekriterium dar. Darunter ist zu verstehen, dass 
die Probanden von den zu befragenden Inhalten unmittelbar betroffen sind, aber auch, dass sie 
in ihrer natürlichen Lebenswelt befragt werden. Ersteres wurde dadurch erreicht, dass aus-
schließlich ZEIT-Leser befragt wurden, da nur sie von den Infografiken der Deutschlandkarte 
unmittelbar betroffen sind. Der zweite Punkt wurde erfüllt, indem der Autor zu den Befra-
gungsteilnehmern gefahren ist, um das Interview durchzuführen. Die Befragung fand teilwei-
se in der privaten Wohnung der Probanden oder auch in einem öffentlichen Café statt. 
Das fünfte Kriterium stellt die kommunikative Validierung, also das Diskutieren der gewon-
nenen Forschungsergebnisse mit den Probanden, dar. Dieses Vorgehen wurde nicht durchge-
führt, da es, wie in Kapitel 3 beschrieben als Gütekriterium kritisch anzusehen ist. Außerdem 
spielte der zeitliche Rahmen für die Untersuchung und die gesamte Arbeit eine gewichtige 
Rolle, diese Vorgehensweise nicht zu berücksichtigen. 
Das letzte der sechs Gütekriterien beschreibt die sogenannte Triangulation. Damit gemeint ist, 
dass zur Sicherung der Ergebnisse verschiedene Methoden verwendet oder auch verschiedene 
Interpreten zu Rate gezogen werden. Auch dies war im zeitlichen Rahmen der Arbeit nicht 
möglich. 
Die ersten vier Gütemaße wurden somit bei der Durchführung und Auswertung der Interviews 
erfüllt. Da es für die beiden letztgenannten Gütekriterien umstritten ist, ob sie als solche die-
nen können, wurde die Untersuchung nach wissenschaftlichen Vorgaben durchgeführt und 
dokumentiert. 
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5.2 Präferenzuntersuchung 
 
Die zweite innerhalb der Diplomarbeit angestellte Untersuchung diente der Ermittlung, ob 
kartographische Infografiken oder Karten im Kontext eines Zeitungs- oder Zeitschriftenarti-
kels zur Visualisierung raumbezogener Informationen bevorzugt werden. Dazu wurden Zei-
tungs- und Zeitschriftenleser befragt, indem ihnen dieser Kontext beschrieben und ein Frage-
bogen zur Einordnung der persönlichen Präferenz auf einer Skala zwischen Infografik und 
Karte vorgelegt wurde. 
 
5.2.1 Ziel und Methode der Untersuchung 
 
Die durchgeführte Präferenzuntersuchung kann ebenso durch Beantwortung der drei Grund-
fragen der empirischen Sozialforschung nach Atteslander (2010, S. 4) charakterisiert werden 
(vgl. Kap. 3.2).  
 
WAS sollte erfasst werden? 
Im Rahmen der Untersuchung sollte ermittelt werden, ob und inwieweit Zeitungs- oder Zeit-
schriftenleser Infografikdarstellungen wünschen, um georäumliche Informationen darzu-
stellen. Diese Ermittlung der Lesermeinung erfolgte allgemein und im Hinblick auf speziell 
formulierte Aspekte der Darstellung. 
 
WARUM sollte erfasst werden? 
Die Erfassung der Leserpräferenz diente der Feststellung von Tendenzen für den Einsatz und 
die Gestaltung thematisch-kartographischer Infografiken in Zeitungen oder Zeitschriften. 
Weiterhin lieferten die gewonnenen Informationen Anhaltspunkte über die Formulierung des 
allgemeinen Nutzungsszenarios für thematisch-kartographische Infografiken. 
 
WIE sollte erfasst werden? 
Als Untersuchungsmethode wurde eine quantitative Herangehensweise gewählt. Zum einen 
resultiert die Methodenwahl aus der Tatsache, dass diese Umfrage keinen großen Zeitaufwand 
aufseiten der Probanden darstellen sollte. Zum anderen sollten über statistisch auswertbare In-
formationen die Ansichten der Leser dokumentiert werden.  
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5.2.2 Das Untersuchungsmaterial 
 
Für diese Art der Befragung wurden dieselben Untersuchungsbeispiele verwendet wie bei der 
Wahrnehmungsuntersuchung (s. Anhang C). Durch ihre verschiedene Art der Darstellung 
schienen sie geeignet zu sein, um im Rahmen der Befragung verwertbare Informationen zu er-
langen. Die Anzahl von zwei Beispielen wurde ebenso als ausreichend erachtet, um einen 
Eindruck davon zu bekommen, wie Zeitungs- oder Zeitschriftenleser die Visualisierung 
raumbezogener Informationen im betrachteten Kontext beurteilen. 
 
5.2.3 Die Befragung 
 
Im Vorfeld der Befragung wurde ein Fragebogen erarbeitet (s. Anhang I), mit dem die Pro-
banden ihre Präferenz bezüglich der einzelnen Punkte durch Ankreuzen zum Ausdruck brin-
gen konnten. Aufgebaut war dieser aus zehn Items, welche durch die Verwendung einer ver-
balen Ratingskala die Bevorzugung der Untersuchungsteilnehmer ermitteln sollte. Zusätzlich 
dazu wurde eine grafische Ratingskala angedeutet, um sicherzustellen, dass die Bearbeitung 
der Fragebögen in beabsichtigter Weise erfolgt (vgl. Kap. 3.2.3.1).  
Der Fragebogen war so aufgebaut, dass sich Infografik und Karte unmittelbar gegenüberstan-
den. Abgefragt wurden neben einer allgemeinen Bevorzugung der jeweiligen Darstellung 
neun weitere Kriterien, wie die Farbgebung oder der Informationsgehalt. In nachfolgender 
Abb. 30 ist beispielhaft ein Item des Fragebogens mit seinen Bestandteilen dargestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
In der Abbildung stellt die Bezeichnung „Kartentitel“ den Frageteil des Items dar, während 
die ankreuzbaren Felder zusammen mit ihren verbalen Beschreibungen den Antwortteil des 
abgefragten Items bilden (vgl. Kap. 3.2.3.1). Zusätzlich erhielten die Befragten die Möglich-
keit, eigene Bemerkungen zu notieren. 
 Bitte kreuzen Sie für folgende Punkte an, wie stark Sie zu der jeweiligen Darstellung tendieren. 
 
    Infografik                 Karte 
 
               Völlig     Stark       Mittel     Leicht      Gleich     Leicht      Mittel       Stark      Völlig 
  Kartentitel   □ □ □ □ □ □ □ □ □ 
 
Abb. 30: Beispielitem des Fragebogens zur Präferenzuntersuchung 
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Als grundlegende Überlegung war zu berücksichtigen, wie die Untersuchung im Hinblick ei-
ner Erklärung der einzelnen Punkte gegenüber den Probanden vonstatten gehen sollte. Dabei 
existieren vier mögliche Herangehensweisen: 
• Beifügen einer schriftlichen Erklärung der Punkte; 
• Gemeinsames Durchgehen der Punkte vor der Befragung; 
• Erläuterung der Punkte bei Bedarf durch den Versuchsleiter; 
• Keinerlei Erläuterung der Punkte. 
 
Bei der Entscheidung für eine dieser Möglichkeiten spielten zwei Aspekte eine wesentliche 
Rolle. Diese waren der Zeitbedarf für die Befragung und die Verständlichkeit aufseiten der 
Untersuchungsteilnehmer. Die ersten beiden Möglichkeiten bedeuten eine erhebliche Erhö-
hung der Befragungsdauer, welche relativ gering gehalten werden sollte. Die letzte Möglich-
keit erhöht das Risiko eines falschen Verstehens der abgefragten Punkte beträchtlich. Aus die-
sen Überlegungen heraus wurde die dritte Herangehensweise gewählt.  
Als Vorgabe für die Befragung war lediglich gefordert, dass die Probanden Zeitungen 
und/oder Zeitschriften lesen und sich dabei auch entsprechende Kartendarstellungen ansehen. 
Dieses Kriterium zur Eignung der potentiellen Befragungsteilnehmer wurde vor der Befra-
gung abgeklärt.  
 
5.2.4 Voruntersuchung, Stichprobe und Durchführung der Befragung 
 
Eine Voruntersuchung fand im Rahmen der Präferenzuntersuchung nicht statt, da es fraglich 
war, ob bei einem Testdurchlauf nützliche Informationen hätten gewonnen werden können. 
Dennoch wurde der Fragebogen hinsichtlich der abzufragenden Aspekte mit den Betreuern 
der Arbeit durchgesprochen. Nach einer gemeinsamen Festlegung der Punkte und deren Rei-
henfolge innerhalb des Fragebogens wurde die endgültige Fassung erstellt. 
Die Befragung wurde mit 53 Teilnehmern durchgeführt, welche allerdings nicht alle vom Au-
tor der Arbeit persönlich befragt wurden. Es fungierten auch andere Personen als Versuchslei-
ter. Damit die Untersuchung in gleicher Weise durchgeführt werden konnte, wurde diesen ei-
ne Beschreibung des Testszenarios (s. Anhang J) neben dem eigentlichen Fragebogen beige-
legt. Die Struktur der Stichprobe ist in nachfolgender Tab. 14 dargestellt. 
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Tab. 14: Stichprobenstruktur der Präferenzuntersuchung 
Gesamtumfang der Stichprobe (Anzahl an Befragten):  53 
  weiblich    26 
  männlich  27 
davon 
kartographisch ausgebildet:     23 
Alter: 
 20 – 34        18 
 35 – 59         20 
 60 – 85          15 
 
IfL-Mitarbeiter      20 
  weiblich    13 
  männlich    7 
davon  
kartographisch ausgebildet:     15  
Alter: 
 20 – 34          5    
 35 – 59         14 
 60 – 85            1 
 
Bekannte/Verwandte     18 
  weiblich        8 
  männlich  10 
davon  
kartographisch  ausgebildet:        3  
Alter: 
 20 – 34          8    
 35 – 59           4 
 60 – 85            6 
 
Bekannte/Verwandte von Bekannten   15  
  weiblich        5 
  männlich  10 
davon  
kartographisch ausgebildet:       5  
Alter: 
 20 – 34            5    
 35 – 59           2 
 60 – 85            8 
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Die Untersuchung wurde als Einzel- und als Gruppenbefragung durchgeführt. Dabei wurde 
darauf geachtet, dass sich bei letzterem die Teilnehmer nicht beraten oder gegenseitig beein-
flussen konnten. Die Befragung dauerte zwischen zehn und fünfzehn Minuten. 
Zunächst wurde als Einstieg die Frage gestellt, ob sich die Probanden Artikel mit Kartendar-
stellungen in Zeitungen oder Zeitschriften ansehen. Es wurden nur Personen befragt, welche 
diese Frage mit „Ja“ beantworteten. Nach dem Ausfüllen eines Kurzfragebogens durch die 
Probanden zur Erfassung demografischer Angaben (s. Anhang I.1) wurde der Kontext der Un-
tersuchung ausführlich beschrieben. 
Die Infografik und die Karte des jeweiligen Untersuchungsbeispieles wurden dabei, anders als 
bei der Wahrnehmungsuntersuchung, gleichzeitig präsentiert. Auf diese Weise konnten die 
Probanden unmittelbar entscheiden, welche Darstellung sie für die jeweiligen abgefragten 
Aspekte bevorzugen würden. Eine Variation der Reihenfolge der Untersuchungsbeispiele 
fand allerdings nicht statt, weil davon ausgegangen wurde, dass von dieser kein Einfluss auf 
die Ergebnisse zu erwarten sei. 
So wurde bei allen Probanden mit den Darstellungen und dem entsprechenden Fragebogen-
blatt des Untersuchungsbeispieles Moscheen begonnen (s. Anhang I.2). Im Anschluss daran 
erfolgte die Bewertung des Untersuchungsbeispieles Kinderbetreuung (s. Anhang I.3).  
 
5.2.5 Datenauswertung 
 
Um die erhobenen Daten auswerten zu können, wurden sie durch Vergabe numerischer Werte 
codiert. Dabei erfolgte eine „willkürliche“ Wertvergabe für rein qualitative Merkmale wie der 
Angabe des Geschlechtes oder der kartographischen Ausbildung. Der Bildungsabschluss 
wurde als ordinalskaliertes Merkmal numerisch codiert. 
Die Angaben zur Bewertung der Bevorzugung der Darstellungen wurden als intervallskaliert 
interpretiert, um durch numerische Wertzuweisungen die Berechnung von Mittelwerten zu 
ermöglichen. Die Probandenstruktur und die Codierung der entsprechenden Angaben findet 
sich im digitalen Anhang der Arbeit („…/Digitaler_Anhang/Präferenzuntersuchung/ 
Daten_der_Erhebung“). 
Insgesamt konnten bei der Datenauswertung drei Kategorien gebildet werden, bei denen eine 
vergleichende Analyse möglich war. Diese sind: 
• Geschlecht; 
• Altersgruppe; 
• Fachliche Qualifikation. 
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5.2.6 Evaluation der Erhebungsmethode 
 
In diesem Abschnitt werden die Gütekriterien quantitativer Forschung an der verwendeten 
Erhebungsmethode der Präferenzuntersuchung geprüft (vgl. Kap. 3.2.3.3). 
Zunächst wird auf das Kriterium der Objektivität eingegangen. Die verwendete Erhebungsme-
thode hält diese Forderung ein, da die abgefragten Forschungspunkte durch prägnante Begrif-
fe und die Fragenstruktur operationalisiert wurden. Weiterhin erfolgte eine eindeutige Be-
schreibung des Vorgehens bei der Untersuchung und es wurden Erläuterungen für die Testlei-
ter erstellt. Daraus ergeben sich klare, vereinheitlichte Rahmenbedingungen für diesen For-
schungsansatz. Es ist davon auszugehen, dass verschiedene Forscher vergleichbare Ergebnisse 
bei Verwendung dieser Methode erzielen würden. Die numerische Codierung der erhaltenen 
Antworten wurde eindeutig beschrieben und hat keinen Einfluss auf die Auswertung der Er-
gebnisse. Individuelle Interpretationen können jedoch nicht ausgeschlossen werden, da diese 
Untersuchung direkt zum Zweck der Ermittlung von Einstellungen der Probanden verbunden 
mit einer Deutung der Ergebnisse durchgeführt wurde. 
Das zweite Gütekriterium stellt die Reliabilität dar. Mit dieser Methode wurde auf einfache 
Art und Weise versucht, den Untersuchungsteilnehmern eine Einordnung ihrer Präferenzen 
beim Vergleich von Infografiken und Kartendarstellungen zu ermöglichen. Da die aufgestell-
ten Kategorien relativ selbsterklärend sind und bei Bedarf während der Befragung auch erläu-
tert wurden, ist davon auszugehen, dass ein erneutes Verwenden dieser Methode vergleichba-
re Ergebnisse liefert. Eine Untermauerung dieser Behauptung steht noch aus und konnte im 
Rahmen der Arbeit nicht realisiert werden. 
Das wichtigste Gütekriterium bei der Bewertung von quantitativen Forschungsmethoden stellt 
die Validität dar. An dieser Stelle erfolgt eine Analyse der Validitätsformen. Von einer In-
haltsvalidität kann im Regelfall bei allen aufgestellten Untersuchungsmethoden ausgegangen 
werden, da Methoden speziell für ein zu untersuchendes Thema entwickelt oder angepasst 
werden. Dies kann nur durch eine intensive Beschäftigung mit dem Thema und der Untersu-
chungsmethode geschehen. Im konkreten Fall der durchgeführten Befragung kann von der In-
haltsvalidität ausgegangen werden, da das Thema durch die Aufteilung in einzelne Kategorien 
inhaltlich aufgefächert wurde, um möglichst viele Aspekte des Forschungskontextes zu be-
rücksichtigen.  
Die zweite Form ist die Kriteriumsvalidität. Die Schwierigkeit zur Feststellung dieser Validi-
tätsart besteht nach Bortz & Döring (2006, S. 201) darin, ein geeignetes Außenkriterium zur 
Beurteilung zu finden. Vielfach ist eine Benennung eines adäquaten Außenkriteriums nicht 
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möglich. So ist es auch im Zusammenhang mit der durchgeführten Untersuchung schwierig, 
ein passendes Außenkriterium zu definieren. Möglich wäre die Erfassung der Häufigkeit der 
Zeitungs- oder Zeitschriftenlektüre. Bei einem hohen Wert kann unter Umständen davon aus-
gegangen werden, dass die im Fragebogen dargestellte Präferenz der Realität entspricht. Die 
Überprüfung der Kriteriumsvalidität kann nur durch eine nachfolgende Untersuchung be-
stimmt werden, was in der Arbeit vom Umfang nicht möglich war. 
Als dritte Hauptart der Validität ist die Konstruktvalidität zu nennen. Eine Feststellung dieser 
kann nach Bortz & Döring (2006, S. 201) ebenso nur sinnvoll durch gesicherte Überprüfungs-
instrumente erfolgen. Aus diesem Grund war eine solche Validierung im Rahmen der Arbeit 
ebenfalls nicht durchführbar.  
Die praktische Überprüfung der Validität erweist sich nach Atteslander (2010, S. 228) als sehr 
schwierig. Eine Überprüfung der Validität könne nach dem Online-Lexikon ILMES (2011e) 
ohnehin nur durch die Verwendung eines zweiten Messinstrumentes mit bekannter Validität 
erfolgen. Für die durchgeführte Untersuchung stand kein vergleichbares Messinstrument zur 
Verfügung, sodass ein eigenes Erhebungsinstrument geschaffen werden musste. 
Es bleibt festzuhalten, dass die Objektivität und die Reliabilität der Untersuchungsmethode 
als gegeben angenommen werden können. Eine tiefgreifende Überprüfung der Validität ist 
ohne erheblichen Forschungsaufwand nicht möglich und muss an dieser Stelle offen bleiben. 
Die Forderung von Diekmann (2007, S. 261), dass mindestens ein Validitätskriterium erfüllt 
werden sollte, wird aber eingehalten. 
 
Nachdem dieses Kapitel die Beschreibung der Untersuchungsmethoden zum Inhalt hatte, wird 
im nachfolgenden Kapitel auf die Vorstellung und Diskussion der gewonnenen Ergebnisse der 
Wahrnehmungs- und der Präferenzuntersuchung eingegangen.  
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6 Ergebnisse der empirischen Untersuchungen 
 
In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der empirischen Untersuchungen vorgestellt. Dabei 
erfolgt eine getrennte Auswertung der erhobenen Daten nach den Untersuchungsmethoden, da 
sich die Kontexte der jeweiligen Untersuchung unterscheiden und deswegen eine gemeinsame 
Auswertung nicht direkt ermöglichen. Zunächst wird auf die Wahrnehmungsuntersuchung 
eingegangen. Dazu werden die unmittelbar gewonnenen Erkenntnisse vorgestellt und disku-
tiert. Anschließend wird die Präferenzuntersuchung ausgewertet nach den Methoden der des-
kriptiven Datenanalyse, verbunden mit einer Interpretation der erhaltenen Daten. 
 
6.1 Wahrnehmungsuntersuchung 
 
Die Ergebnisse der Wahrnehmungsuntersuchung werden in Faktoren, welche die Wahrneh-
mung oder das Verständnis der Darstellung beeinflussen, Beurteilungen von Kartenelementen 
und Beschreibungen des typischen Nutzungsszenarios der untersuchten Infografiken, einge-
teilt. Die beeinflussenden Faktoren der Wahrnehmung werden durch eine zusammenfassende 
Beschreibung von Probandenaussagen vorgestellt. Im Anschluss daran erfolgt eine Diskussi-
on und Interpretation der Ergebnisse. Analog dazu wird mit den Beurteilungen der behandel-
ten Kartenelemente verfahren. Die Beschreibung des typischen Nutzungsszenarios für die un-
tersuchten thematisch-kartographischen Infografiken erfolgt durch die zu Beginn der Untersu-
chung gestellten Einleitungsfragen des Interviews.  
 
6.1.1 Wahrnehmung und Verständnis der kartographischen Darstellung 
 
In diesem Abschnitt werden die Kartenelemente und Aspekte der kartographischen Gestal-
tung der untersuchten Infografiken betrachtet, welche sich beeinflussend auf die Wahrneh-
mung der dargestellten Inhalte auswirken. Diese sind im Einzelnen: 
• Formulierung des Kartentitels; 
• Bedeutung des begleitenden Textes und Legendentextes; 
• Methode der kartographischen Darstellung. 
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Die Erkenntnisse, welche in diesem Abschnitt vorgestellt werden, leiten sich aus Äußerungen 
der befragten Untersuchungsteilnehmer ab. Eine repräsentative Auswahl solcher Aussagen 
findet sich im Anhang der Arbeit (s. Anhang K). 
 
6.1.1.1 Kartentitel 
 
In diesem Abschnitt wird die Sicht der Befragten geschildert, den jeweiligen Titel der karto-
graphischen Darstellungen betreffend. 
Der Titel der Infografik „Moscheen“ begünstigte bei vier von sechs Befragungsteilnehmern, 
dass die inhaltliche Aussage der Darstellung gedanklich einem allgemeinen Moscheenbegriff 
zugeordnet wurde. Die inhaltliche Einschränkung innerhalb des erläuternden Legendentextes, 
dass die dargestellten Moscheen eine städtebaulich markante Architektur aufweisen, wurde 
überlesen. Auf diese Weise kam ein gedankliches Verteilungsbild zustande, dass es im Osten 
Deutschlands keine Moscheen gäbe. Zwei Probanden empfanden den Titel „Moscheen“ ver-
wirrend. 
Mit dem Titel der Infografik „Die Kita-Quote“ assoziierten zwei Untersuchungsteilnehmer 
die Anzahl von Kindertagesstätten innerhalb der Bundesrepublik. Die Infografik jedoch stellt 
den Anteil der Kinder in der Ganztagsbetreuung dar. Ein Befragter stellte sich unter dem Titel 
eine Art Anteil an der Gesamtbevölkerung vor. Drei Probanden empfanden den Kartentitel als 
nicht eindeutig, auch weil der Begriff „Kita“ nicht einheitlich innerhalb Deutschlands ver-
wendet wird. 
 
6.1.1.2 Begleitender Text und Legendentext 
 
Die Formulierung des begleitenden Textes in Verbindung mit der Interpretation des Kartenti-
tels führte bei zwei Befragungsteilnehmern zur Fehlinterpretation der kartographischen Info-
grafik „Die Kita-Quote“. Einer dieser Probanden schilderte ausdrücklich, dass die Beschrei-
bungen im Text die Vorstellung über die Darstellung von der Anzahl an Kindertagesstätten 
bedingt. 
Der erläuternde Legendentext wurde bei der Infografik „Moscheen“ und bei der Infografik 
„Die Kita-Quote“ jeweils von zwei Probanden überlesen.  
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6.1.1.3 Methode der kartographischen Darstellung 
 
In diesem Abschnitt wird auf Aussagen der kartographischen Darstellung bezüglich der Ver-
teilungswahrnehmung eingegangen. Im Anschluss daran folgen Betrachtungen zur Interpreta-
tion damit zusammenhängender Elemente.  
 
Verteilungswahrnehmung 
 
Beim Untersuchungsbeispiel Moscheen erfolgt prinzipiell bei beiden Darstellungen die In-
formationswiedergabe durch die gleiche kartographische Darstellungsmethode. Es werden in 
beiden Fällen Positionssignaturen verwendet. Diese sind bei der Infografik geometrisch und 
bei der Karte bildhaft gestaltet. Ein Proband empfindet die Anzahl der dargestellten Moscheen 
in der Karte höher im Vergleich zur Infografik. Die Ballungen in der Verteilung kann ein Be-
fragter durch die Überlagerung der bildhaften Signaturen in der Karte deutlicher erkennen. 
Einem weiteren Untersuchungsteilnehmer fällt auf, dass freie Räume bei der Infografik nicht 
so deutlich zum Ausdruck kommen wie bei der Karte. Demgegenüber steht die Auffassung 
eines Probanden, der die Schwerpunktaussage der Karte im Vergleich zur Infografik als nicht 
so plastisch bewertet. Als Grund dafür gibt er die Elemente der Basiskarte an. 
Das Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung stellt bei beiden Darstellungen relative Werte 
mit Flächenbezug dar. Bei der Karte erfolgt dies mit Flächenkartogrammen, während bei der 
Infografik Körperzeichenkartogramme verwendet werden. Ein Proband stellt fest, dass der 
Verteilungseindruck in der Gegend um München bei der Infografik etwas intensiver sei, als 
bei der Karte. Ein weiterer Befragter stellt ähnliches für das Ruhrgebiet fest. Ihm fällt bei der 
Betrachtung der Karte auf, dass die Betreuungsquote doch nicht so stark ausgeprägt ist, wie er 
es bei der Infografik herausgelesen hatte. Als Grund dafür führt er an, dass durch die Dichte 
der Signaturen unter Umständen eine Täuschung eintreten kann, was die Wahrnehmung der 
Verteilung betrifft. Diese Ansicht, nur in umgekehrter Ausprägung, bestätigt sich durch die 
Meinung eines Untersuchungsteilnehmers, der bei der Karte den Eindruck hat, dass die un-
terste Klasse nicht so oft vorkommt wie bei der Infografik. Einen weiteren Aspekt beschreibt 
ein Befragter, indem ihm bei der Karte auffällt, dass ihm im Osten Deutschlands die Vertei-
lung nicht so homogen vorkommt, wie er es nach Betrachtung der Infografik angenommen 
hatte. Diese Ansicht teilt ein Proband mit der Annahme, dass in der Karte mehr Klassen als in 
der Infografik dargestellt sind. Tatsächlich sind es genauso viele bei beiden Darstellungen. 
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Räumlicher Bezug 
 
In der Infografik „Die Kita-Quote“ ist keine Angabe zum räumlichen Bezug der abgebildeten 
Inhalte vorhanden. Da eine solche Erläuterung dem Autor der Arbeit zur Interpretation der 
Darstellung wichtig erscheint, wurden die Probanden explizit zum Fehlen dieser Angabe be-
fragt. Der räumliche Bezug konnte durch die Probanden nur vermutet werden. Zwei Befragte 
nahmen an, dass sich die Signaturen auf zusammengefasste Landkreise oder Kommunen be-
ziehen, was dem tatsächlichen räumlichen Bezug der Darstellung entspricht. Demgegenüber 
stehend interpretierten zwei Befragte den räumlichen Bezug als Regionen oder Ballungsräu-
me und zwei Untersuchungsteilnehmer als Städte.  
 
Signaturzwischenräume 
 
Die Zwischenräume der Körperzeichenkartogramme bei der Infografik „Die Kita-Quote“ un-
terliegen ebenso der Interpretation durch den Betrachter. Zwei Untersuchungsteilnehmer 
mutmaßten, dass diese leeren Stellen im Kartenbild ländliche Gegenden darstellen. Ein Pro-
band hielt sie für kleine, nicht dargestellte Städte, die in der Signatur größerer Städte mit auf-
genommen sind. Ein Befragter gab an, dass die leeren Bereiche für ihn Stellen seien, bei de-
nen es entweder kaum Ganztagsbetreuung der Kinder oder nur eine Betreuung unter sieben 
Stunden gäbe. Zwei Probanden schätzten die leeren Bereiche richtig als Flächen ein, welche 
durch die nächstgelegenen Körperzeichenkartogramme mit aufgenommen werden. 
 
6.1.1.4 Diskussion und Interpretation der Ergebnisse 
 
Der Kartentitel der untersuchten kartographischen Infografiken besitzt eine gewisse Schlag-
wortwirkung, um einen Leseanreiz für den Betrachter zu schaffen. Dadurch wird der Darstel-
lungsgegenstand jedoch nur in vager Weise beschrieben, was eine Verwirrung über die abge-
bildeten Inhalte verursachen und im schlimmsten Fall die Gefahr der Fehlinterpretation erhö-
hen kann. Der Kartentitel einer kartographischen Infografik besitzt demnach eine hohe Be-
deutung für die Wahrnehmung der Darstellung und kann die Interpretation erheblich beein-
flussen. 
Durch die Formulierungen innerhalb des begleitenden Textes kann die Wahrnehmung der 
Grafik inhaltlich in eine andere Richtung gelenkt werden, was bei der Infografik „Die Kita-
Quote“ auch aufseiten der Befragten teilweise vorkam. Der erläuternde Legendentext kann 
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durch seine Gestaltung bei den Infografiken beider Untersuchungsbeispiele überlesen werden, 
da er grafisch ein wenig untergeht. Ein ungünstiges Zusammenspiel aus dem Kartentitel, dem 
begleitenden Text und dem erläuternden Legendentext erhöht die Gefahr einer Fehlinterpreta-
tion beträchtlich. 
Die Wahrnehmung und das Verständnis der untersuchten kartographischen Infografiken wer-
den in hohem Maß von der zur Vermittlung der Information verwendeten kartographischen 
Darstellungsmethode beeinflusst. Beim Untersuchungsbeispiel Moscheen haben die Signatu-
rengestalt und die Art und Weise der Signaturenbeschriftung einen großen Einfluss auf die 
Wahrnehmung der räumlichen Verteilung. Aus den Ansichten der Befragten kann geschlossen 
werden, dass das klare strukturierte Bild der Karte mit seiner grafisch etwas in den Hinter-
grund tretenden Beschriftung die räumliche Verteilung deutlicher und genauer erkennen lässt. 
Bei der Infografik geht die Verteilungsaussage ein wenig im „grafischen Rauschen“ der Sig-
naturenbeschriftung unter. 
Beim Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung deuten die Äußerungen der Untersuchungsteil-
nehmer darauf hin, dass beim Betrachten der Infografik „Die Kita-Quote“ nicht alle Klassen 
visuell aufgenommen werden, sondern eine flächenhaft zusammengefasste Betrachtung ein-
zelner Klassen erfolgt. Dadurch scheint die Darstellung der IfL-Karte mehr thematische Klas-
sen zu enthalten. Die Körperzeichenkartogramme, die fehlende räumliche Bezugsangabe so-
wie die der Interpretation der Betrachter überlassenen „leeren“ Stellen des Grafikbildes verlei-
ten zu einer verfälschten Wahrnehmung der Darstellung. 
 
6.1.2 Beurteilung von Kartenelementen 
 
Innerhalb dieses Abschnittes wird auf die abgefragten Kartenelemente der Untersuchungsbei-
spiele bezüglich einer Bewertung durch die Probanden eingegangen. Die Beschreibung der 
einzelnen Punkte kann einen Hinweis auf das typische Nutzungsszenario thematisch-
kartographischer Infografiken liefern. Bei der Vorstellung der gewonnenen Ergebnisse wird 
so verfahren, dass eine Beschreibung nach den entsprechenden Aussagen der Probanden des 
jeweiligen Aspektes vorgenommen wird (s. Anhang K). Aus den im Anhang der Arbeit dar-
gestellten Äußerungen wird für jeden Punkt abschließend eine Darstellung angeführt, welche 
die Haupttendenzen der Probandenmeinungen aufzeigt. Abschließend erfolgt eine Interpreta-
tion der erhaltenen Ergebnisse. 
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Abb. 31: Aspekte der Titelformulierung
6.1.2.1 Kartentitel 
 
Es existieren grundsätzlich zwei verschieden Ansichten, wie der Kartentitel zu formulieren 
sei. Zum einen wird eine ausführliche Formulierung des Titels bevorzugt. Die zweite Auffas-
sung beschreibt den Wunsch nach kurzen Titeln, welche nicht zu viele Details enthalten sol-
len, da ein langer Titel nicht motivierend für die weitere Betrachtung wäre. Bezüglich des 
Kartentitels sind sich fünf Probanden einig, dass er eine Schlagwortfunktion aufweisen sollte. 
Vier Probanden sehen aber auch in einem ausführlichen Titel gewisse Vorzüge. Diese sind, 
durch die Beschreibung eines Bezugsrahmens und der dargestellten Inhalte, die Eignung für 
das weitere Verständnis der Grafik. In nachfolgender Abb. 31 sind die Vorstellungen der Be-
fragungsteilnehmer über den Kartentitel aufgeführt. 
 
 
6.1.2.2 Begleitender Text 
 
Die Ansprüche an den begleitenden Text der betrachteten kartographischen Infografiken kön-
nen nach zwei Kriterien beschrieben werden. Einerseits lässt sich die Frage nach dem Bezug 
zwischen Text und Grafik formulieren. Demnach soll der Text einen Bezug zur Grafik in der 
Gestalt aufweisen, dass er zwar die Inhalte der Karte, zum Beispiel besonders markante Stel-
len des Kartenbildes, aufgreift, darüber hinaus aber auch weiterführende Informationen liefert. 
Andererseits wurde die inhaltliche Ausrichtung des Textes durch die Untersuchungsteilneh-
mer bewertet. Als Anforderung an den Inhalt des Textes stellen fünf Probanden, dass dieser 
nicht nur eine reine Erläuterung der Karte darstellt. Er soll auf signifikante Punkte in der Kar-
tendarstellung hinweisen. Weiterhin wird gewünscht, dass der Text zusätzliche Informationen 
bietet. Dabei sollte er sich inhaltlich eindeutig auf das gleiche Thema beziehen wie die Kar-
tendarstellung. Zwei Probanden mögen es nicht, wenn ihnen der Text eine Wertung der dar-
gestellten Inhalte präsentiert. Dadurch fühlen sie sich bevormundet und in der Entwicklung 
einer eigenen Ansicht beschränkt. Vielmehr soll der Text auf witzige, humorvolle Art und 
Weise das Kartenbild kommentieren und um interessante Aspekte erweitern. Der begleitende 
Text sollte darüber hinaus nicht auf wissenschaftliche Art und Weise verfasst sein. 
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In Abb. 32 sind die wesentlichen Ansichten der Probanden bezüglich eines begleitenden Tex-
tes dargestellt. 
 
 
6.1.2.3 Kartographische Darstellung 
 
Die Gestaltung der Positionssignaturen im Untersuchungsbeispiel Moscheen wird von allen 
Probanden in ähnlicher Weise bewertet. Der bildhaften Gestaltung von Positionssignaturen in 
der Karte wird gegenüber der rein geometrischen Signaturengestaltung der kartographischen 
Infografik der Vorzug gegeben. 
Die Choroplethendarstellung der Karte des Untersuchungsbeispiels Kinderbetreuung wird von 
einem Probanden als typische wissenschaftliche Darstellung beschrieben, welche wenig 
kreativ und nicht ansprechend sei. Ein Proband sieht eine solche Darstellung im Kontext des 
„ZEITmagazin“ als zu abstrakt an. Die wichtigsten Erkenntnisse für den Aspekt der 
kartographischen Darstellung sind in Abb. 33 aufgezeigt. 
 
 
6.1.2.4 Orientierung 
 
Die Betrachtung der Kartenelemente zur Orientierung wird unterschieden in: 
• Darstellung eines Flussnetzes; 
• Darstellung von Bundeslandgrenzen; 
• Beschriftung von Städten. 
 
 
 
Abb. 32: Kriterien der Formulierung eines begleitenden Textes 
Abb. 33: Erkenntnisse zur kartographischen Darstellung 
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Abb. 34: Bewertung von Kartenelementen zur Orientierung 
Darstellung eines Flussnetzes 
 
Die Darstellung eines Flussnetzes wird weitgehend von allen befragten Versuchspersonen aus 
verschiedenen Gründen abgelehnt. Ein Argument für diese Haltung ist, dass die Darstellung 
eventuell hilfreich, aber unnötig ist, um die Aussage der Infografik zu transportieren. Dabei 
kann eine Wiedergabe im Kartenbild sogar verwirrend oder störend wirken. Anders verhält es 
sich, wenn ein Flussnetz einen direkten Bezug zum Thema der Infografik aufweist, beispiels-
weise der Darstellung von Wassermühlen. Eine Probandin gab an, dass die Darstellung von 
Flüssen für sie nicht der Orientierung dient. 
 
Darstellung von Bundeslandgrenzen 
 
Die Auffassung zur Darstellung von Bundeslandgrenzen verhält sich ähnlich zu der eines 
Flussnetzes. Mitunter wird die Abbildung von Bundeslandgrenzen auch als überflüssig ange-
sehen. 
 
Beschriftung von Städten 
 
Die Beschriftung von Städten für die markanten Bereiche einer statistisch-räumlichen Vertei-
lung wird als hilfreich angesehen, um einen räumlichen Bezug der Darstellung herzustellen. 
Eine zusätzliche Angabe von Städtenamen wird dabei nicht immer als notwendig betrachtet. 
Die Beschriftung zusätzlicher Städte wünschen sich explizit zwei der befragten Untersu-
chungsteilnehmer. Außerdem spielt die Frage nach den Auswahlkriterien für die Beschriftung 
mancher Städte in diese Ansicht mit hinein. In Abb. 34 sind die Kartenelemente zur Orientie-
rung bei den untersuchten kartographischen Infografiken dargestellt. 
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6.1.2.5 Bezug der dargestellten Inhalte 
 
Die Vorstellung der Ergebnisse des Datenbezuges wird unterschieden in den räumlichen und 
den zeitlichen Bezug der in der Grafik abgebildeten Informationen. 
 
Räumlicher Bezug 
 
Vier Probanden betrachten die Angabe des räumlichen Bezuges als sinnvoll, würden sich aber 
über eine solche Frage bei der Betrachtung einer kartographischen Infografik meist keine Ge-
danken machen. Ein Proband erachtet eine solche Erwähnung nur als sinnvoll, wenn sie eine 
signifikante Bedeutung für das Thema der Darstellung besitzt. 
 
Zeitlicher Bezug 
 
Vier Untersuchungsteilnehmer erachten die Angabe eines zeitlichen Bezuges prinzipiell als 
sinnvoll. Ein Proband sieht in einer solchen Angabe eine sekundäre Information, während 
sich wiederrum ein weiterer Untersuchungsteilnehmer nur eine Angabe wünschen würde, 
wenn die Daten nicht aktuell sind. Fünf der sechs Befragten sehen die dargestellten Inhalte bei 
Nichtangabe des zeitlichen Bezuges als zeitnahe Daten an. Dabei gehen die Vorstellungen 
über den Begriff der aktuellen Daten stark auseinander. Dargestellte Inhalte werden hinsicht-
lich ihres Alters von drei Wochen über ein halbes Jahr bis hin zu drei bis fünf Jahren als ak-
tuell angesehen. In Abb. 35 werden die hauptsächlichen Aussagen der Probanden zum Bezug 
der dargestellten Daten aufgezeigt. 
 
 
6.1.2.6 Diskussion und Interpretation der Ergebnisse 
 
Die Schlagwortfunktion des Kartentitels der untersuchten Infografiken weckt bei flüchtiger 
Betrachtung das Interesse an dem Artikel und erhöht die Motivation, sich mit diesem zu be-
schäftigen. Nach Großer (2001) stellt ein Kartentitel einen wesentlichen Kartenbestandteil 
Abb. 35: Bewertung der Angabe des Datenbezuges 
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dar, der kurz und gleichzeitig treffend den Gegenstand einer Karte wiedergibt. Dabei sollten 
im Kartentitel der Bezugszeitraum und die Bezugseinheiten genannt werden, falls diese nicht 
an anderer Stelle erwähnt werden. Bei den betrachteten kartographischen Infografiken be-
schränkt sich im Gegensatz dazu der Kartentitel im Wesentlichen auf die Erreichung einer 
Schlagwortwirkung. Diese Art der Titelformulierung wird dabei auch vom Großteil der Be-
fragten gewünscht. Um dieser Vorstellung der Probanden gerecht zu werden und dennoch ei-
nen eindeutigen Titel zu formulieren, empfiehlt sich die Verwendung eines Schlagwortes als 
Haupttitel und die Beschreibung des Darstellungsgegenstandes als Zusatztitel. 
Bei der Formulierung eines begleitenden Textes für eine thematische Kartendarstelllung stellt 
sich grundsätzlich die Frage, inwieweit das Kartenbild aufgegriffen und beschrieben oder die-
ses kommentiert und interpretiert werden soll. Anhand der durchgeführten Interviews lässt 
sich die Tendenz herauslesen, dass beide Funktionen der inhaltlichen Textausrichtung ge-
wünscht sind. Allerdings soll der Text dabei unterhalten und nicht nüchtern und wissenschaft-
lich verfasst sein. 
Die Bevorzugung der bildhaften Signaturen der Karte gegenüber den geometrischen der Info-
grafiken hängt mit deren Eigenschaften zusammen. Nach Imhof (1972, S. 65) sind bildhafte 
Signaturen einprägsam und im Hinblick auf ihre Bedeutung leicht zu erraten und zu merken. 
Durch diese Eigenschaften eignen sie sich besonders für die Gestaltung von Positionssignatu-
ren innerhalb kartographischer Infografiken oder Medienkarten im Allgemeinen. Bezüglich 
der Darstellung flächenbezogener statistischer Werte ist festzuhalten, dass eine klassische 
Choroplethendarstellung auf die Betrachter einer kartographischen Infografik unter Umstän-
den zu abstrakt wirkt. Jedenfalls ist eine Darstellung mittels Flächenkartogrammen bei den im 
Kontext des „ZEITmagazin“ untersuchten Infografiken nicht förderlich für die Motivation, 
sich die dargestellten Sachverhalte zu betrachten. In Hinsicht auf die kartographische 
Darstellung zeigt sich, dass die Befragten eine leicht zu interpretierende und ansprechende Art 
der Datenvisualisierung bevorzugen. Bei beiden Untersuchungsbeispielen werden bildhafte 
Signaturen präferiert, ganz gleich, ob es sich dabei um Positionssignaturen oder Körper-
zeichenkartogramme handelt. Für kartographische Infografiken ist es demnach 
empfehlenswert, zur Vermittlung flächenbezogener Werte die Kartogramm-Methode zur 
Darstellung relativer Werte zu verwenden und zusätzlich bildhaft gestaltete Körperzeichen-
kartogramme in die Darstellung aufzunehmen. Diese dienen dazu, den Bezug der relativen 
Daten durch die grafische Angabe absoluter Werte zu erklären. 
Eine Orientierungsfunktion innerhalb der untersuchten kartographischen Infografiken wird 
von den Befragungsteilnehmern hauptsächlich der Beschriftung von Städten zugeschrieben. 
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Ein Fluss- oder Grenznetz könnte innerhalb der Darstellung verwirrend oder störend wirken. 
Die Darstellung dieser Elemente wird größtenteils nur dann erwünscht, wenn es mit dem 
Thema der Grafik in direkter Verbindung steht. Dabei würden sie nicht als Orientierungshilfe 
angesehen, sondern als ein Element der thematischen Darstellung. Für die untersuchten the-
matisch-kartographischen Infografiken scheint die Feststellung von Arnberger (1993, S. 38), 
dass ein Gewässernetz in der Vorstellung der Betrachter meist eine konkrete Verankerung be-
sitzt, nicht in dem Umfang von Bedeutung zu sein. Die geäußerten Ansichten über Darstel-
lungselemente, welche zur Orientierung dienen, stellen eine Zuspitzung über die Ausstattung 
einer Basiskarte dar. Imhof (1972, S. 215) schreibt in diesem Zusammenhang für thematische 
Karten kleiner und kleinster Maßstäbe, dass alles, was nur füllt und stört, aber nicht der Be-
trachtung hilft, aus der Basiskarte weggelassen werden soll. So besteht die Basiskarte bei den 
betrachteten kartographischen Infografiken nur aus einer stark generalisierten Umrissgestalt 
der Bundesrepublik mit weißer Flächenfüllung. 
Eine Ausweisung des Datenbezuges wird als sinnvoll erachtet, auch wenn dieser bei der Be-
trachtung der Grafiken selten hinterfragt wird. Weiterhin wird die Angabe des Bezugsrah-
mens als themenabhängig bezeichnet. Nach der Meinung der Probanden ist eine Erwähnung 
verzichtbar, wenn die räumliche Aussage und die zeitliche Einordnung der dargestellten In-
formation dadurch nicht verfälscht werden. Dennoch sollten diese Angaben im Infografikbild 
vorgenommen werden, um eindeutig den Bezug der abgebildeten Information festzulegen. 
Dadurch kann der Betrachter den Informationsgehalt der Darstellung für sich selbst zweifels-
frei bewerten. 
 
6.1.3 Typisches Nutzungsszenario 
 
In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse vorgestellt, welche sich direkt auf die Beschrei-
bung eines typischen Nutzungsszenarios für die untersuchten Infografiken beziehen lassen. 
Die Aspekte, welche dabei betrachtet werden, sind: 
• Kartographische Vorbildung; 
• Erwartung an die Darstellung; 
• Durchschnittliche Betrachtungsdauer; 
• Grundsätzliches Betrachtungsinteresse; 
• Signifikanz der Darstellung; 
• Weiterführende Motivation. 
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Kartographische Vorbildung 
 
Zur kartographischen Vorbildung der Untersuchungsteilnehmer lässt sich feststellen, dass 
fünf Probanden in keiner Weise kartographisch geschult sind. Ein Befragungsteilnehmer ist 
kartographisch ausgebildet und war im Bereich der wissenschaftlichen Lehre tätig. Im Priva-
ten beschäftigen sich fünf der Befragten mit Kartendarstellungen, wie Straßenatlanten, Stadt-
plänen oder Wanderkarten, auch auf „Google Maps“ wird dabei zurückgegriffen. Ein Proband 
gibt an, sich kaum bis gar nicht mit Karten im privaten Bereich zu befassen. 
 
Erwartung an die Darstellung 
 
Bezüglich einer Erwartungshaltung an die „Deutschlandkarte“ haben vier der sechs Proban-
den keine konkreten Ansprüche an diese Grafiken. Ein gewichtiger Punkt in diesem Zusam-
menhang ist nach der Meinung eines Probanden, dass diese Reihe schon lange existiert und 
dadurch auch eine gewisse Erwartungshaltung kreiert wurde. Dies zeigt sich darin, dass drei 
Probanden die typische grafische Gestaltung dieser Reihe erwarten. Konkreter formulierte 
Vorstellungen sind, dass die „Deutschlandkarte“ auf den ersten Blick leicht verständlich sein 
soll. Sie soll weiterhin durch eine ansprechende grafische Gestaltung nicht langweilig wirken 
und einen gewissen Eyecatcher-Effekt bieten. Die Darstellung und die Themen der Grafiken 
sollten abwechslungsreich und in humorvoller Weise umgesetzt werden. 
 
Durchschnittliche Betrachtungsdauer 
 
Vier der sechs Probanden betrachten sich nach eigenen Angaben die Infografiken schätzungs-
weise fünf bis maximal zehn Minuten. Ein Befragter schätzt die Betrachtungsdauer auf eine 
bis zwei Minuten. Diese Annahme erscheint realistischer, da die Untersuchungsmaterialien 
mit den dazugehörigen Texten innerhalb des Interviews von ein bis zwei Minuten betrachtet 
wurden. Ein Proband konnte keine durchschnittliche Betrachtungszeit angeben, weil diese 
nach seiner Meinung vom Darstellungsthema abhängig sei. Die Abhängigkeit der Betrach-
tungszeit vom Thema der Darstellung schlägt sich auch in der Feststellung nieder, dass drei 
Befragte angeben, diese Darstellungen meist zu überfliegen. 
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Grundsätzliches Betrachtungsinteresse 
 
Dieser Aspekt schildert, ob sich die Befragten die „Deutschlandkarte“ aus Interesse an der Vi-
sualisierungsart oder dem Thema der Infografik ansehen. Drei der sechs Befragten geben an, 
dass der Inhalt vorwiegendes motivierendes Element ist, um sich diese Grafiken anzusehen. 
Ein Proband betrachtet Inhalt und Gestaltung als relativ gleichwertig, allerdings mit einer et-
was größeren Bedeutung des Inhaltes. Zwei Untersuchungsteilnehmer sehen Inhalt und Ge-
staltung der Grafiken als gleichwertige Gründe zur Betrachtung an.  
 
Signifikanz der Darstellung 
 
Dieser Punkt beschreibt, inwieweit die infografischen Darstellungen einprägsam sind. Alle 
Befragungsteilnehmer geben an, sich höchstens die letzten Infografiken der Reihe gemerkt zu 
haben. Fünf der sechs Befragten können sich dabei an „Deutschlandkarten“ erinnern, welche 
zwischen einem und acht Monaten alt sind. Eine Probandin erinnert sich sogar an eine Dar-
stellung, welche vor vier Jahren herausgebracht wurde. 
 
Weiterführende Motivation 
 
Bezüglich der Motivation zur weiteren Beschäftigung mit den dargestellten Themen geben 
vier der sechs Probanden an, dass eine anschließende Auseinandersetzung mit den Inhalten 
der Infografiken bisher nicht stattgefunden habe. Für einen Befragten besitzen diese Grafiken 
keine solche Motivationsfunktion. Ein Befragungsteilnehmer sieht in diesen Grafiken einen 
Anreiz, sich näher mit interessanten Themen zu beschäftigen. Dies kommt aber nach eigenen 
Angaben nur selten vor. Der Unterhaltungswert dieser Grafiken wird von drei Probanden ex-
plizit erwähnt. 
 
6.1.3.1 Diskussion und Interpretation der Ergebnisse 
 
Eine kartographische Berufsausbildung oder ein Studium im kartographischen Bereich dürf-
ten die wenigsten ZEIT-Leser haben. Demzufolge können die meisten Leser die Kartendar-
stellungen nur nach den ihnen gewohnten Kartendarstellungen bewerten. Die genannte Be-
schäftigung mit Karten im privaten Bereich beschränkt sich allerdings eher auf topographi-
sche Karten mit thematischem Einschlag. Mit rein thematischen Karten, wie sie die „Deutsch-
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landkarte“ darstellt, sind die Probanden eher nicht vertraut. Dadurch konnte größtenteils keine 
Einschätzung der Visualisierungsmethoden und Eignung der Darstellung durch die Probanden 
abgegeben werden. 
Während der Befragung schauten sich die Probanden die Kartendarstellungen im Schnitt ein 
bis zwei Minuten an. Diese Zeitspanne muss nicht zwangsläufig der Zeit entsprechen, welche 
die Befragten im Privaten aufwänden, sich mit derartigen Abbildungen zu beschäftigen. Die 
Aussage, dass die Grafiken oftmals überflogen werden, lässt vermuten, dass eine längere Be-
trachtungsdauer nicht sehr wahrscheinlich ist. Gerade aus dieser kurzen Betrachtungszeit he-
raus muss die Grafik so eindeutig wie möglich sein, um eventuelle Verwirrungen zu vermei-
den und das Risiko von Fehlinterpretationen zu verringern. 
Die Aussagen der Untersuchungsteilnehmer bezüglich der Betrachtungsmotivation deuten 
darauf hin, dass sich die kartographischen Infografiken der „Deutschlandkarte“ hauptsächlich 
wegen der Thematik und nicht wegen der grafischen Gestaltung angesehen werden. Zu beto-
nen ist jedoch in diesem Zusammenhang, dass die dekorativen Elemente der untersuchten 
Darstellungen nicht ablenkend wirken, was Tufte (1983, S. 107 ff.) als Gefahr solcher Grafi-
ken ansieht (vgl. Kap. 2.5). Solche Elemente können jedoch nicht erreichen, dass sich einge-
hender mit uninteressant erscheinenden Themen beschäftigt wird. 
Durch die Äußerungen der Befragten, an welche Infografiken der Reihe „Deutschlandkarte“ 
sie sich erinnern, kann vermutet werden, dass die Darstellungen auch ins Langzeitgedächtnis 
eingehen können. Dabei begünstigt eine ansprechende, nicht „alltägliche“ Gestaltung, dass 
sich die entsprechenden Infografiken gemerkt werden. Weiterhin bleiben interessante 
und/oder ausgefallene unübliche Themen länger im Gedächtnis. 
Bezüglich der Motivation, sich weiterführend mit den Themen der Grafiken zu beschäftigen, 
ist festzuhalten, dass die Probanden die „Deutschlandkarte“ zumeist aus reinen Unterhal-
tungsaspekten ansehen. Aus diesem Grund wird sich meist nicht näher mit den dargestellten 
Inhalten beschäftigt, da der Anspruch an solche Grafiken keine umfassende Informationsver-
mittlung ist. 
 
Zusammenfassend kann anhand der angeführten Punkte festgehalten werden, dass die karto-
graphischen Infografiken der Reihe „Deutschlandkarte“ zu einem großen Teil zu Unterhal-
tungszwecken dienen. Die Tatsache, dass sich die eigene Erwartung der Befragungsteilneh-
mer primär auf eine ansprechende Darstellung mit einem Eyecatcher-Effekt beschränkt, lässt 
darauf schließen, dass diese Grafiken nicht vorrangig zur Vermittlung von Informationen an-
gesehen werden. Natürlich erfolgt eine Wahrnehmung der dargestellten Inhalte, welche aller-
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dings nicht der gezielten Informationsentnahme dient. Die relativ niedrige durchschnittliche 
Betrachtungsdauer bestätigt diese Feststellung. Aus der Betrachtungsmotivation heraus lässt 
sich meist kein Anreiz zu einer anschließenden Auseinandersetzung mit den dargestellten 
Themen ableiten. 
 
6.2 Präferenzuntersuchung 
 
Die Auswertung der Daten, welche durch die Präferenzuntersuchung gewonnen wurden, bil-
det die Grundlage für die in diesem Abschnitt vorgestellten Ergebnisse. Die Analyse der er-
hobenen Daten erfolgt getrennt nach den beiden Untersuchungsbeispielen Moscheen und 
Kinderbetreuung. Dabei wird zunächst die jeweilige Bewertung der 53 befragten Untersu-
chungsteilnehmer durch eine Darstellung des arithmetischen Mittelwertes angeführt. Das er-
rechnete arithmetische Mittel der numerisch codierten Kategorien wird dabei im Spektrum, 
welches im Fragebogen der Untersuchung verwendet wurde, grafisch dargestellt. Die Darstel-
lung eines Mittelwertes kann unter Umständen die entsprechende Verteilung der Präferenz 
nicht hinlänglich beschreiben und verschleiert bestimmte Besonderheiten. Dennoch wird das 
arithmetische Mittel abgebildet, um einen grafischen Bezug zu den darauffolgenden Be-
schreibungen herzustellen. Auffälligkeiten in den Verteilungen werden durch die Anführung 
entsprechender Histogrammdarstellungen verdeutlicht. Das in den angeführten Histogrammen 
dargestellte Spektrum der Präferenz enthält die vergebenen numerisch codierten Werte der 
Leserbevorzugung für die jeweiligen Punkte. Die Bandbreite der Bewertung reicht dabei von 
„-4“ für eine starke Bevorzugung der Infografik bis „4“ für eine starke Bevorzugung der Kar-
te und orientiert sich an den vergebenen Werten innerhalb der Datei im digitalen Anhang 
(„…/Digitaler_Anhang/Präferenzuntersuchung/Daten_der_Erhebung“). 
Die Auswertung wird getrennt nach den folgenden Unterteilungen vorgenommen: 
• Altersgruppe; 
• Geschlecht; 
• Fachliche Qualifikation. 
 
Die der Ergebnisdarstellung zugrunde liegenden Daten, Diagramme und Histogramme finden 
sich im digitalen Anhang („…/Digitaler_Anhang/Präferenzuntersuchung“). 
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6.2.1 Untersuchungsbeispiel Moscheen 
 
In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse des Untersuchungsbeispieles Moscheen nach dem 
beschriebenen Muster vorgestellt. 
 
6.2.1.1 Analyse nach Altersgruppen 
 
Die Wiedergabe der Altersgruppen erfolgt in den folgenden Abbildungen in verkürzter Form: 
• 20 – 34 (Altersgruppe der 20-34-jährigen Untersuchungsteilnehmer); 
• 35 – 59 (Altersgruppe der 35-59-jährigen Untersuchungsteilnehmer); 
• 60 – 85 (Altersgruppe der 60-85-jährigen Untersuchungsteilnehmer). 
 
Die Darstellung des arithmetischen Mittelwertes der Häufigkeitsverteilung in Abb. 36 zeigt 
einen starken Unterschied der Bewertung zwischen den Altersgruppen bei den Punkten 
„Farbgebung“ und „Räumliche Zuordnung“. Diese Kategorien werden mit entsprechenden 
Histogrammen dargestellt und näher beschrieben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bezüglich des Kartentitels existieren keine signifikanten Unterschiede zwischen den Bewer-
tungen der Altersgruppen. Generell wird der Titel der Karte bevorzugt, wenn auch eine ge-
wisse Anzahl an Probanden jeweils den Titel der Infografik präferiert. 
Abb. 36: Arithmetisches Mittel der Präferenz nach Altersgruppen 
(Untersuchungsbeispiel Moscheen) 
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Abb. 38: Histogramme 
(Untersuchungsbeispiel Moscheen)
Bei der Farbgebung der Untersuchungsmaterialien bevorzugen die 20
85-Jährigen die Farbgebung der Karte. Allein bei den 35
sen eine abweichende Häufigkeitsverteilung. Deutlicher wird die Gestalt dieser Verteilung be
Betrachtung der entsprechenden Histogramme in 
 
 
 
Die Übersichtlichkeit und die grafische Gestaltung werden von allen Altersgruppen mit äh
lich starker Präferenz zur Karte bewertet. Die Signaturen der Karte werden vo
tersgruppen im Vergleich zu jenen der Infografik in ähnlich starker Weise bevorzugt. Den I
formationsgehalt und die Erklärung der Information beurteilen die Befragungsteilnehmer der 
drei Altersgruppen in einer vergleichbaren Präferenz zur Kart
ordnung der Signaturen und der Verteilungswahrnehmung fallen die 
Altersgruppen aus. Eine Auffälligkeit besteht allerdings darin, dass die Ergebnisse der 20
Jährigen für die Kategorie „Räumliche Zu
(s. Abb. 38). 
 
 
 
 
Abb. 37: Histogramme 
(Untersuchungsbeispiel Moscheen)
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Abb. 39: Arithmetisches Mittel der Präferenz nach dem Geschlecht 
(Untersuchungsbeispiel Moscheen) 
6.2.1.2 Analyse nach dem Geschlecht 
 
Das Geschlecht der Probanden wird in den angeführten Histogrammen in verkürzter Form 
angegeben: 
• w (weibliche Untersuchungsteilnehmer); 
• m (männliche Untersuchungsteilnehmer). 
 
Die Darstellung des arithmetischen Mittelwertes der Häufigkeitsverteilung in Abb. 39 zeigt 
eine relativ ähnliche Bewertung für die Gruppen beider Geschlechter. Die Kategorie „Farbge-
bung“ wird mit der Darstellung von Histogrammen näher beschrieben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bezüglich des Kartentitels erfolgt eine Bevorzugung der Karte bei den Befragten beider Ge-
schlechter. Erkennbar ist eine leicht stärkere Tendenz zum Titel der Karte durch die weibli-
chen Untersuchungsteilnehmer. Die Farbgebung der Karte wird von den männlichen Befrag-
ten in starker Weise bevorzugt, während das Verteilungsbild bei den weiblichen Probanden 
breiter gefächert ist. In Abb. 40 ist dieser Unterschied der Verteilungen dargestellt. 
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Es liegt bei den weiblichen Probanden eine 
halb der Karte vor. Ein gewisser Anteil 
Farben, welche in der Infograf
schen Gestaltung und der Übersichtlichkeit wird durch die Untersuchungsteilnehmer beider 
Geschlechter in ähnlicher Weise angegeben. Es erfolgt jeweils eine deutliche Bevorzugung 
der Karte, wobei diese bei den männlichen Probanden etwas stärker in Erscheinung tritt. Die 
Signaturen der Karte werden von beiden Geschlechtern im betrachteten Kontext bevorzugt. 
Dabei ist die Präferenz der männlichen Befragungsteilnehmer bezüglich de
Karte ausgeprägter. Im Hinblick auf den Informationsgehalt und die Erklärung der Informat
on ist ebenso eine geschlechterunabhängige Präferenz der Karte zu erkennen. Die räumliche 
Zuordnung und die Verteilungswahrnehmung werden in ähnlicher Weise in der Karte
tersuchungsbeispiels bevorzugt. Dabei tritt die Bevorzugung der Lokalisierbarkeit der Sign
turen bei beiden Geschlechtern weitgehend gleich auf. Die 
nehmung ist bei den männlichen Probanden stärker zur Kartendarstellung 
 
6.2.1.3 Analyse nach der fachlichen Qualifikation
 
Die Ergebnisse der Untersuchung werden in diesem Abschnitt nach der fachlichen Qualifik
tion differenziert betrachtet. Eine Einteilung in die jeweilige Gruppe richtet sich danach, ob 
die Befragten in irgendeiner Form eine kartographische Ausbildung durchlaufen haben. Da
runter zählen beispielsweise eine entsprechende Lehre oder Studium und die Teilnahme an 
Abb. 40: Histogramme 
(Untersuchungsbeispiel Moscheen)
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Abb. 41: Arithmetisches Mittel der Präferenz nach der fachlichen Qualifikation 
(Untersuchungsbeispiel Moscheen) 
Seminaren oder Schulungen zur Kartographie. Die Gruppenbezeichnung der fachlichen Qua-
lifikation wird in den angeführten Histogrammen verkürzt dargestellt: 
• okA (Untersuchungsteilnehmer ohne kartographischem Ausbildungshintergrund); 
• mkA (Untersuchungsteilnehmer mit kartographischem Ausbildungshintergrund). 
 
In Abb. 41 ist das arithmetische Mittel für die Unterscheidung nach der kartographischen 
Ausbildung dargestellt. Erkennbar ist, dass die untersuchten Kategorien in relativ ähnlicher 
Weise bewertet wurden. Auf den Punkt „Kartentitel“ wird im Folgenden durch Anführung der 
jeweiligen Histogramme näher eingegangen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bei der Unterscheidung nach der kartographischen Ausbildung ergibt sich bezüglich des Kar-
tentitels ein deutlicher Unterschied in der Verteilung. Die Histogramme in Abb. 42 zeigen, 
dass Probanden mit kartographischem Ausbildungshintergrund den Titel der Karte stärker be-
vorzugen als die Gruppe der fachfremden Untersuchungsteilnehmer. Bei der Gruppe ohne ei-
ne kartographische Ausbildung entsteht eine bimodale Verteilung. 
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Die Bevorzugung der Farbgebung wird von beiden Gruppen in ähnlicher Weise mit einer mi
telmäßig starken Ausrichtung zur Karte angegeben. Diese Bevorzugung tritt bei den nicht ka
tographisch ausgebildeten Probanden in etwas stärkerer Form auf. Bei der Angabe der 
renz bezüglich der grafischen Gestaltung und der Übersichtlichkeit existieren keine signif
kanten Unterschiede zwischen den beiden Gruppen. Die Verteilung weist jeweils auf eine B
vorzugung der Karte hin. Die verwendeten Kartensymbole der Darstellunge
von beiden Gruppen in gleichartiger Weise im betrachteten Kontext bewertet. Es erfolgt eine 
starke Bevorzugung der Signaturen der Karte. Dabei bevorzugen Probanden ohne kartogr
phische Ausbildung die Kartensymbole in etwas stärkerer Weise a
mer, welche kartographisch ausgebildet sind. Der große Unterschied in der Darstellung des 
arithmetischen Mittelwertes der Bevorzugung erklärt sich dadurch, dass die Gruppe der fac
fremden Untersuchungsteilnehmer eine größere Proband
zur Karte tendiert,und bei den kartographisch Ausgebildeten die Verteilung etwas mehr streut. 
Der Informationsgehalt der Darstellungen und die Erklärung der Inhalte werden von den b
fragten Untersuchungsteilnehmern bezü
prägung bewertet. Es lässt sich eine mittlere bis starke Bevorzugung der Karte ablesen. Die
Befragten ohne kartographische
Möglichkeit der räumlichen Zuordnung und der Wahrnehmung der räumlichen Verteilung 
wird von beiden Gruppen mit einer mittleren bis starken Bevorzugung d
Dabei favorisieren nicht kartographisch ausgebildete Untersuchungsteilnehmer die Karte stä
ker. 
 
Abb. 42: Histogramme 
(Untersuchungsbeispiel Moscheen)
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6.2.1.4 Diskussion und Interpretation der Ergebnisse 
 
Die Ergebnisse für dieses Untersuchungsbeispiel sind für die verschiedenen Gruppen relativ 
einheitlich. Bezüglich des Titels der Darstellung ergibt sich zumeist eine Verteilung, welche 
die Bevorzugung des ausführlichen Kartentitels, aber auch des Infografiktitels mit seiner 
Schlagwortwirkung gleichermaßen verdeutlicht. Dies deutet darauf hin, dass beide Funktio-
nen eines Titels im Kontext von thematischen Kartendarstellungen in Zeitungen oder Zeit-
schriften erfasst und auch gewünscht werden. Lediglich die Untersuchungsteilnehmer mit ei-
nem kartographischen Ausbildungshintergrund bevorzugen deutlicher den Titel der Karte, 
was darauf schließen lässt, dass sie eine andere Vorstellung über die Formulierung eines Kar-
tentitels besitzen.  
Die Farbgebung der untersuchten Darstellungen wird dahingehend bewertet, dass insgesamt 
die farbliche Gestaltung der Karte bevorzugt wird. Aus den Ergebnissen kann geschlussfol-
gert werden, dass eine dezentere Farbgebung der Karte im betrachteten Kontext geeigneter er-
scheint, als die leuchtenderen Farben der Infografik. 
Die Übersichtlichkeit wird mit einer deutlichen Bevorzugung der Karte bewertet. Bei diesem 
Untersuchungsbeispiel dürfte die Art der Signaturenbeschriftung einen großen Ausschlag da-
für gegeben haben. Bei der Infografik besitzt die Beschriftung ein hohes grafisches Gewicht 
und wirkt dabei unter Umständen verwirrend, während jene der Karte dezenter gehalten ist 
und grafisch ein wenig in den Hintergrund tritt. Die Bevorzugung der Karte lässt den Schluss 
zu, dass ein wohlgeordnetes Kartenbild erwünscht ist. 
Die grafische Gestaltung der Karte wird deutlich gegenüber jener der Infografik bevorzugt. 
Dies deutet darauf hin, dass sich die Untersuchungsteilnehmer in einer klassischen Kartendar-
stellung besser zurechtfinden und die schmückenden Grafikelemente der Infografik keinen 
wesentlichen Vorteil zum Betrachten der Darstellung erbringen. 
Die verwendeten Signaturen der Karte werden von den Befragten klar bevorzugt. Der Grund 
dafür ist sicherlich deren bildhafte Gestaltung, wodurch sie leichter zu erkennen sind. Die rein 
geometrischen Signaturen der Infografik wirken auf einen Zeitungsleser unter Umständen zu 
abstrakt. Darüber hinaus sind sie schwer zu unterscheiden. 
Eine hohe Bevorzugung durch die Untersuchungsteilnehmer erhalten ebenso die Kategorien 
„Informationsgehalt“ und  „Erklärung der Inhalte“. Der Kontext, unter dem eine Zeitung oder 
Zeitschrift gelesen wird, hängt sicherlich mit dieser Bewertung zusammen. Eine umfassende 
Informationsvermittlung dürfte zumindest bei Zeitungen das Hauptkriterium sein, sich diese 
durchzulesen. Dabei sollen die in einer Karte dargestellten Informationen in einer klar struktu-
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rierten und geordneten Legende aufgeführt sein, welche übersichtlich die Darstellungselemen-
te erklärt.  
Die Präferenz der Befragten, betreffend der räumlichen Zuordnung der Karteninhalte, ist bei 
allen Gruppen ähnlich stark zur Karte ausgeprägt. Eine gewisse Abweichung stellt sich bei 
der Gruppe der 20-34-Jährigen dar. Der Grund dafür kann nur gemutmaßt werden. Die leich-
tere Lokalisierung geometrischer Signaturen könnte bei manchen Befragten dieser Alters-
gruppe das hohe grafische Gewicht der Signaturbeschriftung ausgleichen, sodass sie dadurch 
die Kartensymbole teilweise besser lokalisieren können. Zusammenfassend kann festgehalten 
werden, dass die Darstellung von Kartenelementen zur Orientierung und dadurch besseren 
Lokalisierung der Darstellungsinhalte im untersuchten Kontext erwünscht ist. 
Der Punkt „Verteilungswahrnehmung“ wird deutlich in Richtung der Kartendarstellung be-
wertet. Der Grund für die Bevorzugung der Karte dürfte ein Zusammenspiel der Signaturen-
gestalt und der Signaturenbeschriftung darstellen. Während die bildhaften Kartensymbole der 
Karte verbunden mit ihrer dezenten Beschriftung die Verteilung plastischer erscheinen lassen, 
wird die grobräumliche Verteilungsaussage der Infografik durch das „grafische Rauschen“ 
der geometrischen Signaturen und ihrer Beschriftung teilweise verschleiert. 
 
6.2.2 Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung 
 
Innerhalb dieses Abschnittes wird auf die Ergebnisse des Untersuchungsbeispieles Kinderbe-
treuung eingegangen. Die Präsentation der Resultate erfolgt dabei in analoger Weise zum 
vorherigen Untersuchungsbeispiel. 
 
6.2.2.1 Analyse nach Altersgruppen 
 
Die Wiedergabe der Altersgruppen erfolgt in den folgenden Abbildungen analog zum vorhe-
rigen Untersuchungsbeispiel ebenso in verkürzter Form.  
Die Darstellung des arithmetischen Mittelwertes der Häufigkeitsverteilung in Abb. 43 zeigt 
einen auffälligen Unterschied bei der Bewertung der Kategorie „Grafische Gestaltung“. Auf 
diesen Aspekt und den Punkt „Kartensymbole“ wird durch Darstellung der entsprechenden 
Histogramme näher eingegangen. 
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Bei diesem Untersuchungsbeispiel wird der Kartentitel von den drei Altersgruppen ähnlich 
bewertet. Es erfolgt eine leichte bis mittlere Bevorzugung des ausführlichen Titels der Karte. 
Allerdings bevorzugt auch jeweils eine bestimmte Anzahl von Probanden den Titel der Info-
grafik. Die Farbgebung wird von den Befragungsteilnehmern der drei Altersgruppen ähnlich 
bewertet. Im Mittel lässt sich eine leichte Bevorzugung der Farbgebung der Karte ablesen, 
wenngleich auch Untersuchungsteilnehmer aller drei Altersgruppen die Farben der Infografik 
bevorzugen. Bezüglich der Übersichtlichkeit stellt sich bei den drei Altersgruppen die Bevor-
zugungsverteilung ähnlich dar. Die Karte wird favorisiert, doch existieren jeweils ebenso 
Meinungen, die eine Tendenz zur Infografik anzeigen. Diese fällt jedoch nicht so stark ins 
Gewicht. Deutlicher lässt sich ein Unterschied zwischen den Altersgruppen ausmachen, wenn 
die Verteilungen für den Punkt „Grafische Gestaltung“ betrachtet werden. In Abb. 44 ist an-
hand der dargestellten Histogramme zu erkennen, dass die Bevorzugung der älteren Proban-
den zur Karte im Verhältnis gesehen zu den anderen beiden Altersgruppen stärker ausfällt. 
Bei den Befragten jüngeren und mittleren Alters liegt dagegen ein ausgewogenes Vertei-
lungsbild vor. 
 
 
 
 
Abb. 43: Arithmetisches Mittel der Präferenz nach Altersgruppen 
(Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung) 
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Ein ähnliches Bild der Verteilung nach den Altersgruppen liefert die Betrachtung des Aspe
tes „Kartensymbole“. Während die Altersgrup
eine leichte Bevorzugung der Karte aufweisen, geht die Präferenz der älteren Befragungst
nehmer stärker in Richtung Karte. Die Verteilung nach den Altersgruppen für die Kategorie 
„Kartensymbole“ ist in Abb. 45
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bezüglich des Informationsgehaltes und der Erklärung der Inhalte ergibt sich 
Verteilungsbild für die drei Altersgruppen. Die Karte wird jeweils leicht bis mittelstark b
vorzugt. Dabei bewerten die Befragten des jüngeren und mittleren Alters die Darstellungen 
häufiger als gleichwertig. Die räumliche Zuordnung und die V
den von allen Befragten der Altersgruppen mit Tendenz zur Karte bewertet. Die Bevorzugung 
der Lokalisierungsmöglichkeit der Karte ist bei allen Altersgruppen stärker ausgeprägt.
 
 
Abb. 44: Histogramme 
(Untersuchungsbeispiel Kinderbetre
Abb. 45: Histogramme 
(Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung)
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Abb. 46: Arithmetisches Mittel der Präferenz nach dem Geschlecht 
(Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung) 
6.2.2.2 Analyse nach dem Geschlecht 
 
Auffällig für dieses Untersuchungsbeispiel ist, dass kaum nennenswerte Abweichungen der 
Bevorzugung zwischen den männlichen und weiblichen Probanden existieren (s. Abb. 46). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Titel der Karte wird von den männlichen Befragten etwas stärker bevorzugt als von den 
weiblichen. Es treten keine geschlechtsspezifischen Unterschiede auf, was die Bevorzugung 
der farblichen Gestaltung betrifft. Die Übersichtlichkeit wird von beiden Gruppen bei der 
Karte leicht bis mittelstark bevorzugt. Dabei ist die Bevorzugung der männlichen Untersu-
chungsteilnehmer stärker ausgeprägt. Beim Punkt „Grafische Gestaltung“ kommt es bei bei-
den Gruppen zu einer leichten Bevorzugung der Karte. Allerdings lassen sich bei der Betrach-
tung der Verteilungen multimodale Ausprägungen ablesen. Im Zusammenhang mit der grafi-
schen Gestaltung werden die Kartensymbole in ähnlicher Weise bewertet. Die flächenhaften 
Signaturen der Karte bevorzugen beide Geschlechter. Es lässt sich auch für diesen Aspekt ei-
ne Tendenz der Bewertung zu den Signaturen der Infografik erkennen. Der Informationsge-
halt und die Erklärung der Inhalte werden ebenso von beiden Geschlechtern bei der Karte prä-
feriert, wobei jeweils ein hoher Anteil die beiden Darstellungen als gleichwertig empfindet. 
Die Möglichkeit der räumlichen Zuordnung wird von beiden Gruppen ähnlich stark in Rich-
tung der Kartendarstellung bewertet. Im Hinblick auf die Verteilungswahrnehmung bevorzu-
gen ebenso die männlichen und weiblichen Untersuchungsteilnehmer die Darstellung in der 
Karte. 
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6.2.2.3 Analyse nach der fachlichen Qualifikation 
 
Die Gruppenbezeichnung der fachlichen Qualifikation wird in den angeführten Histogrammen 
analog zum Untersuchungsbeispiel Moscheen verkürzt dargestellt. 
Die Analyse nach der fachlichen Qualifikation der Untersuchungsteilnehmer liefert signifi-
kante Unterschiede. Die Darstellung des arithmetischen Mittels in Abb. 47 lässt bereits erken-
nen, dass in einem Großteil der abgefragten Kriterien ein markanter Unterschied bei der Be-
wertung besteht. Dabei tendieren die Probanden ohne kartographischem Ausbildungs-
hintergrund für jeden der untersuchten Punkte stärker zur Kartendarstellung. Näher eingegan-
gen wird durch Anführung der entsprechenden Histogramme zur Häufigkeitsverteilung auf 
die Punkte „Grafische Gestaltung“, „Kartensymbole“ und „Verteilungswahrnehmung“.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der in der Abbildung dargestellte Unterschied in der Bewertung des Kartentitels kommt da-
durch zustande, dass die Bevorzugung der Befragten mit kartographischer Ausbildung mehr 
streut und auch den Titel der Infografik stärker berücksichtigt. So kommt fast eine Gleichver-
teilung über das Bewertungsspektrum zustande. Die fachfremden Befragten sehen dagegen 
sehr deutlich den Titel der Karte im betrachteten Kontext als geeigneter an. Bezüglich der 
Farbgebung bevorzugen die Probanden ohne kartographische Ausbildung die Darstellung der 
Karte stärker als jene mit einem solchen fachlichen Hintergrund. 
 
Abb. 47: Arithmetisches Mittel der Präferenz nach der fachlichen Qualifikation 
(Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung) 
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Die Übersichtlichkeit bewerten die beiden Gruppen 
lung prinzipiell in ähnlicher Weise. Der Unterschied der arithmetischen Mittelwerte kommt 
dadurch zustande, dass zum einen ein größerer Anteil der Probanden mit kartographischem 
Hintergrund die Infografik bevorzugt. Zum anderen ist die tendenzielle Ausrichtu
tendarstellung bei den fachfremden Befragten deutlich
Punktes „Grafische Gestaltung“ zu beschreiben, wird
durch Histogramme in Abb. 48
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aus der Abbildung wird ersichtlich, dass bezüglich der grafischen Gestaltung jeweils eine 
bimodale Verteilung vorliegt. Dabei ist die Bevorzugung bei den Probanden mit kartograph
schem Ausbildungshintergrund über das betrachtete Spektru
fremden Befragten befürworten 
im Mittel die Karte stärker. Ein großer Unterschied in der Bevorzugung ergibt sich in der B
urteilung bezüglich der Kartensymbole. In
Histogramme dargestellt. Auffällig ist bei dieser Darstellung, dass die kartographisch ausg
bildeten Fachleute im Schnitt die Signaturen der Infografik bevorzugen, während die fac
fremden Untersuchungsteilnehmer wesentlich stärker die Flächenkartogramme der Karte pr
ferieren. 
 
 
 
 
Abb. 48: Histogramme der Kategorie „Grafische Gestaltung
(Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung)
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Der Informationsgehalt wird von beiden Gruppen bei der Karte bevorzugt. Der große Unte
schied in der Darstellung des arithmetischen Mittelw
hoher Anteil der kartographisch ausgebildeten Befragten die Darstellungen als gleichwertig 
ansieht und die fachfremden Untersuchungsteilnehmer 
Erklärung der Inhalte kommt es bei be
die Legendenart der Infografik und der Karte gleichwertig sind. Davon abgesehen wird die 
Karte jeweils präferiert. Die Möglichkeit der räumlichen Zuordnung wird von beiden Gru
pen in ähnlicher Weise bei der Karte bevorzugt, wenngleich diese 
kartographisch ausgebildeten Probanden im Schnitt stärker ist.
gender Abb. 50 die Bevorzugung für den Aspekt „Verteilungswahrnehmung“ aufgez
Abb. 49: Histogramme der Kategorie „Kartensymbole“ nach der fachlichen Qualifikation
(Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung)
Abb. 50: Histogramme der Kategorie „Verteilungswahrnehmung“ nach der fachlichen Qualifikation
(Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung)
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Es lässt sich deutlich erkennen, dass die Bevorzugung der Kartendarstellung bei den fach-
fremden Untersuchungsteilnehmern ausgeprägter ist. Die kartographisch ausgebildeten Pro-
banden sehen die Darstellungen im Gegensatz dazu häufiger als gleichwertig an. 
 
6.2.2.4 Diskussion und Interpretation der Ergebnisse 
 
Die erhaltenen Ergebnisse sind für dieses Untersuchungsbeispiel bei einer Unterscheidung der 
Probanden nach ihrem Geschlecht und deren Alter relativ ähnlich. Bei einer Differenzierung 
nach der fachlichen Qualifikation treten größere Unterschiede in der Bevorzugung der unter-
suchten Punkte auf. Verglichen mit dem Untersuchungsbeispiel Moscheen ist eine stärkere 
Präferenz eines ausführlichen Kartentitels durch die fachfremden Probanden erkennbar. Es 
treten aber ebenso Bewertungen auf, die darauf schließen lassen, dass der Titel allgemein eine 
gewisse Schlagwortwirkung aufweisen soll. Sehr deutlich wird diese Anforderung durch die 
Bewertung der Probanden mit einem kartographischen Ausbildungshintergrund, welche fast 
gleichverteilt beide Arten des Kartentitels bevorzugen. Dieses Ergebnis mag auf den ersten 
Blick etwas befremdlich wirken. Beim Untersuchungsbeispiel Moscheen wurde der Titel der 
Infografik nicht so stark bevorzugt. Allerdings besaß dieser Titel keine so starke Schlagwort-
wirkung. Eventuell könnte bei diesem Ergebnis die Überlegung der kartographisch ausgebil-
deten Probanden hineinspielen, dass ein Titel im Kontext von Zeitungen oder Zeitschriften 
kurz und bündig das dargestellte Thema beschreiben und dabei eindeutig sein soll. 
Die Bewertung der Farbgebung durch die Probanden deutet darauf hin, dass die logisch 
geordnete Farbskala der Karte zur Darstellung der Information als geeigneter gegenüber der 
„willkürlichen“ Farbskala der Infografik empfunden wird. Jedoch lässt die Bevorzugung der 
Farben in der Infografik den Wunsch nach einer abwechslungsreichen Farbgebung erkennen, 
welche unter Umständen der Erhöhung der Motivation dient, sich als Zeitungsleser überhaupt 
mit einer Kartendarstellung zu beschäftigen. Dabei ist es gleich, ob es sich um eine Karte oder 
eine kartographische Infografik handelt.  
Der Punkt „Übersichtlichkeit“ wird durch die aufgestellten Gruppen weitgehend gleich be-
wertet. Die jeweilige Bevorzugung der Kartendarstellung lässt auf eine Gewöhnung an klassi-
sche Karten schließen, sodass die Infografik des Untersuchungsbeispiels im Vergleich unter 
Umständen als abstrakt und damit unübersichtlicher empfunden wird. Befragte mit kartogra-
phischem Hintergrund bevorzugen die Infografik häufiger, was vermuten lässt, dass diese an-
dere Kriterien zur Bewertung der Übersichtlichkeit ansetzen. Solche Kriterien wären demnach 
der Signaturenmaßstab oder die Überdeckung von Signaturen. 
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Bezüglich des Punktes „Grafische Gestaltung“ besteht eine Auffälligkeit darin, dass ältere 
Untersuchungsteilnehmer stärker zur Karte tendieren als jüngere, was eventuell darauf hin-
weist, dass sie stärker an klassische Kartendarstellungen gewöhnt sind. Die künstlerisch-
gestalterische Komponente einer Infografik könnte dabei im Kontext einer Zeitung oder Zeit-
schrift auf sie störend oder irritierend wirken. Davon unabhängig wird die informationstra-
gende grafische Gestaltung der Infografik „Die Kita-Quote“ im Vergleich zu jener des Unter-
suchungsbeispiels Moscheen stärker in der Probandenmeinung berücksichtigt. Dies ist ein 
Hinweis darauf, dass eine gelungene grafische Ausgestaltung der Darstellung unterstützend 
zur Vermittlung der Inhalte sein kann. 
Die Bevorzugung der Kartensymbole zeichnet sich außer bei der Gruppe der kartographisch 
ausgebildeten Probanden in Richtung der Karte ab. Die Untersuchungsteilnehmer des Karto-
graphiefaches präferieren dabei sogar leicht die Signaturen der Infografik. Der Grund dafür 
kann nur vermutet werden. Eventuell haben die kartographisch ausgebildeten Probanden 
Überlegungen angestellt, welche Darstellung auf einen Fachfremden ansprechender wirken 
könnte. Innerhalb der Bewertung der anderen Gruppen ist ebenso eine gewisse Bevorzugung 
der Körperzeichenkartogramme der Infografik zu erkennen. Eine mögliche Interpretation ist, 
dass eine bildhafte Signaturengestalt prinzipiell gewünscht wird, solange sie eine Eindeutig-
keit der inhaltlichen Aussage garantiert. An die Flächenkartogramme der Karte scheinen die 
Probanden allerdings stärker gewöhnt zu sein. 
Der Informationsgehalt wird wie beim Untersuchungsbeispiel Moscheen mit einer Tendenz 
zur Karte bewertet. Der Grund dafür dürfte wieder der Informationsanspruch an eine Darstel-
lung in einer Zeitung oder Zeitschrift sein. Die Inhalte sollen auch bei diesem Untersuchungs-
beispiel in einer geordneten, gut strukturierten Zeichenerklärung erläutert sein. Diese Auffas-
sung bestätigt ein relativ hoher Anteil an Meinungen, dass die Legenden beider Darstellungen 
gleichwertig seien, da diese ähnlich übersichtlich gestaltet sind. 
Die Kategorie „Räumliche Zuordnung“ wird in deutlicher Weise durch alle Gruppen bei der 
Karte bevorzugt. Was bei dieser Beurteilung eine Rolle spielen könnte, ist die Frage, inwie-
weit sich aus der jeweiligen Darstellung ein räumlicher Bezug zur eigenen Heimat ableiten 
lässt. Bei der Karte ist die Herstellung eines solchen Bezuges detailliert möglich, bei der Info-
grafik allerdings nur in eingeschränkter Weise. 
Zur Wahrnehmung der Verteilungsaussage lässt sich ein signifikanter Unterschied bei der 
Bewertung durch die kartographisch ausgebildeten Probanden feststellen, welche die Karte 
nicht so stark bevorzugen wie die anderen Gruppen. Dies kann daran liegen, dass die Befrag-
ten mit kartographischem Ausbildungshintergrund eine flächenhafte Aussage der Einzelsigna-
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turen besser bilden und dadurch die grobräumliche Verteilung bei beiden Darstellungen gut 
erkennen können. Die Probanden ohne kartographische Ausbildung können das nicht in die-
sem Maß und bevorzugen daher die Kartendarstellung. Eine solche lückenlose, flächenhafte 
und farblich codierte Darstellung erleichtert das Erkennen der gesamträumlichen Verteilung, 
während die Infografik diesbezüglich vielleicht zu abstrakt wirkt. Hier könnte aber auch wie-
der die Gewöhnung an klassische Karten eine Rolle spielen. 
 
Im abschließenden Kapitel der Arbeit werden zusammenfassend Schlussfolgerungen zur Ge-
staltung thematisch-kartographischer Infografiken abgeleitet. Darüber hinaus erfolgt die For-
mulierung eines typischen Nutzungsszenarios für solche Darstellungen. 
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7 Schlussfolgerungen und Ausblick 
 
Diese Arbeit hatte die Untersuchung von thematisch-kartographischen Infografiken zum Ge-
genstand. Aufgrund einer inhaltlichen Vereinfachung solcher Grafiken stellte sich die Frage, 
ob und in welchem Maß sich die veränderten Darstellungen auf die Wahrnehmung und das 
Verständnis der Leser auswirken. Um dies festzustellen, wurde die Wahrnehmungsuntersu-
chung durchgeführt. Damit sollte in dieser versucht werden, das typische Nutzungsszenario 
für thematisch-kartographische Infografiken zu ermitteln. Zur Erweiterung der Formulierung 
nach dem typischen Nutzungsszenario wurde die Präferenzuntersuchung angestellt. Auf 
Schlussfolgerungen aus den Interpretationen der Ergebnisse und auf einen Ausblick, wie das 
Thema der kartographischen Infografik weiterhin aus kartographisch-wissenschaftlicher Sicht 
behandelt werden kann, wird nachfolgend abschließend eingegangen. 
 
Bewertung der Untersuchungsmethoden 
 
Die verwendete Methode des fokussierten Interviews im Rahmen der Wahrnehmungsuntersu-
chung lieferte für den Untersuchungsansatz wertvolle Resultate, da sie unmittelbar auf den 
Betrachter ausgerichtet war. Dadurch konnten direkte Ergebnisse im Forschungskontext er-
halten werden. Ein gewisser Beeinflussungsaspekt der Probanden durch den Interviewer ließ 
sich nicht vollständig vermeiden. Allerdings ist eine Beibehaltung dieser Methode für even-
tuelle zukünftige Arbeiten zur Gewinnung grundlegender Erkenntnisse in dieser Forschungs-
richtung empfehlenswert. Das Auffinden solcher Resultate und die Ableitung entsprechender 
Zusammenhänge setzt dabei einen beträchtlichen zeitlichen und arbeitstechnischen Aufwand 
bei der Erhebung und der Auswertung der Untersuchungsergebnisse voraus. 
Die Präferenzuntersuchung war ein Versuch sich der Analyse der Bevorzugung kartographi-
scher Darstellungen im Vergleich mit kartographischen Infografiken empirisch-methodisch zu 
nähern. Sie lieferte Tendenzen wie sich die Lesersicht zusammensetzt. Aus diesen Tendenzen 
konnten Ansätze zur Visualisierung georäumlicher thematischer Informationen in Zeitungen 
und Zeitschriften abgeleitet werden. Der zeitliche und arbeitstechnische Aufwand war bei der 
unmittelbaren Erhebung der Daten relativ gering, der Auswertungsaufwand dagegen ungleich 
höher. Die Methode der Ratingskalen provozierte im Kontext der Untersuchung gewisse Un-
schärfen in der Aussage der Leser. Weitgefächerte Verteilungen in der Bevorzugung machten 
eine statistische Auswertung der Ergebnisse unmöglich und erschwerten die Interpretation. 
Außerdem besteht bei der Verwendung von Ratingskalen grundsätzlich die Gefahr, dass man-
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che Punkte zu stark nach der globalen Vorstellung der Untersuchungsteilnehmer bewertet 
werden. Für weiterführende Untersuchungen müssten eigene Erhebungsinstrumente geschaf-
fen werden, welche an den erhaltenen Ergebnissen ansetzen, um daraus neue Erkenntnisse 
hervorzubringen. 
 
Wahrnehmung und Verständnis der infografischen Darstellung 
 
Die untersuchten Infografiken unterliegen einer flüchtigen Betrachtung durch die Leser. Da-
bei fallen Unklarheiten in der Darstellung und eventuell daraus entstehende Verwirrungen 
stark ins Gewicht. Entweder bricht ein Betrachter, welcher von der Darstellung irritiert ist, 
den Lesevorgang ab oder er bildet sich ein eigenes Bild über die Inhalte der Grafik. Die eige-
ne Vorstellung über die Aussage der Grafik kann dabei jedoch in eine andere inhaltliche Rich-
tung gehen. Aus diesem Grund müssen Infografiken so eindeutig und leicht erkennbar wie 
möglich gestaltet sein, um die dargestellten Inhalte auf einfache und prägnante Art und Weise 
zu visualisieren. Nur so kann das Risiko einer Fehlinterpretation durch den Leser vermieden 
werden.  
Die aus der Arbeit gewonnenen Erkenntnisse beschreiben in diesem Zusammenhang für the-
matisch-kartographische Infografiken einen eindeutigen Titel, eine geeignete Wahl der kar-
tographischen Darstellungsmethode, die Angabe des räumlichen und zeitlichen Bezuges der 
dargestellten Inhalte sowie die gleiche inhaltliche Ausrichtung der Grafik und eines beglei-
tenden Textes. Die inhaltliche Vereinfachung der Infografik darf nicht die Aussage der Dar-
stellung verfälschen.  
 
Nutzungsszenario thematisch-kartographischer Infografiken 
 
Eine Infografik soll aus theoretischen Festlegungen heraus in erster Linie der Vermittlung von 
Informationen dienen. Weitere Aufgaben sollten sich diesem Hauptziel unterordnen. Durch 
die Wahrnehmungsuntersuchung mit ZEIT-Lesern konnten jedoch Hinweise gewonnen wer-
den, dass die betrachteten thematisch-kartographischen Infografiken vielmehr dem Zweck der 
Unterhaltung dienen. Die eigentliche zu vermittelnde Information tritt hinter einer anspre-
chenden Gestaltung zurück. Allerdings waren die Ergebnisse der Wahrnehmungsuntersu-
chung durch die Erwartungshaltung der Probanden an die betreffenden Infografiken beein-
flusst. Die untersuchten Grafiken werden gezielt zur Unterhaltung angesehen, ohne dabei ei-
nen Anspruch nach tiefgründiger Information zu besitzen.  
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Zur Erweiterung der Formulierung eines typischen Nutzungsszenarios für thematisch-
kartographische Infografiken wurde die Präferenzuntersuchung mit Zeitungslesern durchge-
führt. Dabei sollte herausgefunden werden, inwieweit eine kartographische Infografik im 
Vergleich mit einer entsprechenden Karte zur Vermittlung thematischer georäumlicher Infor-
mationen geeignet erscheint. Durch die Untersuchung wurden hauptsächlich Anforderungen 
an Pressekarten aus Lesersicht festgestellt, da die Karte gegenüber der Infografik deutlich be-
vorzugt wurde. Diese Bewertung der Leser ist ein weiterer Hinweis darauf, dass thematisch-
kartographische Infografiken mehr einem Unterhaltungs- als einem Informationsaspekt unter-
liegen. 
 
Schlussfolgerungen zur Gestaltung thematisch-kartographischer Infografiken 
 
Nachdem sich in dieser Arbeit mit der Erfassung der Lesermeinung zu kartographischen Info-
grafiken befasst wurde, konnten einige Erkenntnisse in Bezug auf die Gestaltung solcher Ab-
bildungen gewonnen werden. Diese Ergebnisse liefern konkrete Anhaltspunkte, um in nach-
folgenden Untersuchungen zu überprüfen, inwieweit die getroffenen Feststellungen und 
Interpretationsansätze der Realität entsprechen. Tiefgründig zu untersuchen sind dabei die 
folgenden Punkte: 
• Kombinierte Formulierung des Kartentitels (Schlagwort und eindeutige Umschrei-
bung des Bezugsrahmens); 
• Orientierungselemente (Fluss-/Grenznetz) weitgehend überflüssig; 
• Verwendung bildhafter Signaturen geeignet für kartographische Infografiken. 
 
Der erste Punkt betrifft eine kombinierte Gestaltung des Kartentitels aus einer Schlagwort-
funktion und einer konkreten Beschreibung des Darstellungsgegenstandes. Dies könnte er-
reicht werden, indem der Haupttitel aus einem möglichst eindeutigen Schlagwort besteht. In 
einem zusätzlichen Untertitel werden stichpunktartig Erläuterungen aufgenommen, die den 
Darstellungsinhalt beschreiben. Durch entsprechende Beispiele mit einer unterschiedlichen 
Ausführlichkeit des Kartentitels kann in nachfolgenden Untersuchungen überprüft werden, 
inwiefern dieser Vorschlag zur Titelgestaltung geeignet ist. 
Die gewonnenen Erkenntnisse zu Kartenelementen, welche zur Orientierung dienen, besagen, 
dass die Darstellung eines Fluss- oder Grenznetzes bei den Befragten für Irritierungen sorgt 
und störend wirken kann. Nur bei einem Bezug zum Thema der Grafik sollten solche Elemen-
te in die Abbildung aufgenommen werden. Durch Untersuchungsbeispiele mit verschiedenen 
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Orientierungselementen und einer variierenden Dichte kann diese Schlussfolgerung auf ihren 
Wahrheitsgehalt getestet werden. Voraussetzung dafür ist allerdings, dass der grobe räumliche 
Bezug der abgebildeten Inhalte bekannt ist. 
Bildhafte Signaturen eignen sich besonders zur Informationsvermittlung in thematisch-
kartographischen Infografiken. Die Eindeutigkeit, Erkennbarkeit und klare Unterscheidbarkeit 
der Signaturen muss aber bei der Verwendung bildhafter Signaturen gewährleistet sein. Ab-
hängig ist der Grad der Bildhaftigkeit vom Thema und vom Maßstab der Darstellung. Ob Sig-
naturen, die so bildhaft wie möglich gestaltet sind, einen Vorteil für den Leser erbringen, 
müsste ebenso durch nachfolgende Tests mit Signaturen unterschiedlicher Ikonizität analy-
siert werden. 
Im Anhang der Arbeit finden sich Entwürfe des Autors zur Gestaltung thematisch-
kartographischer Infografiken auf Grundlage der Untersuchungsbeispiele (s. Anhang L). De-
ren Gestaltung richtet sich nach den gewonnenen Erkenntnissen der Wahr-
nehmungsuntersuchung, welche im digitalen Anhang der Arbeit zusammengefasst sind 
(„.../Digitaler_Anhang/Wahrnehmungsuntersuchung/Zusammenfassung_Interviews“). 
 
Schlussfolgerungen zu Kartendarstellungen in Zeitungen oder Zeitschriften 
 
Durch die Ergebnisse der Präferenzuntersuchung kann tendenziell angenommen werden, dass 
Zeitungs- und Zeitschriftenleser klassische thematische Kartendarstellungen gegenüber the-
matisch-kartographischen Infografiken bevorzugen. Es hat den Anschein als ob die Gewöh-
nung an entsprechende Karten einen großen Einfluss auf diese Meinung hat. Der Anspruch an 
eine thematische Karte innerhalb einer Zeitung oder Zeitschrift scheint eine umfassende In-
formationsvermittlung zu sein. Dieser wird in den Augen von Zeitungslesern durch thema-
tisch-kartographische Infografiken nicht erfüllt. Die Feststellung, ob Zeitungsleser diesem 
Anspruch durch ihre Betrachtung der Darstellung tatsächlich gerecht werden, kann nur durch 
weiterführende Untersuchungen entsprechende Erkenntnisse liefern. 
Unabhängig von der festgestellten Präferenz für die einzelnen untersuchten Kategorien kann 
weiterhin durch Tests ermittelt werden, wie Zeitungs- oder Zeitschriftenleser eine in manchen 
Punkten an thematisch-kartographische Infografiken angenäherte thematische Karten bewer-
ten. Beispielhaft zu nennen ist zum einen eine kombinierte Titelgestaltung aus einem Schlag-
wort und einer ausführlichen Beschreibung. Zum anderen könnte untersucht werden, ob eine 
Darstellung von informationstragenden, schmückenden Elementen einen feststellbaren Effekt 
auf die Betrachter ausübt.  
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Saarland Online (SOL):  Studieren mit BAFÖG. 
<http://www.sol.de/_/tools/picview.html?_CMELEM=1507878> (Zugriff: 09.11.2011) 
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Anhang A | Untersuchungsbeispiele 
A.1 Kinderbetreuung | Grundlagenkarte 
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A.2 Kinderbetreuung | Infografik 
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A.3 Moscheen | Grundlagenkarte 
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A.4 Moscheen | Infografik 
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Grundlagenkarte Aspekt Infografik 
 Ausführlicher Titel 
 Beschreibt kompletten  
Darstellungsgegenstand 
 Ermöglicht gedankliche  
Einordnung der Inhalte 
Kartentitel 
 Knapper Titel 
 Schlagwortwirkung 
 Uneindeutig 
 Wissenschaftliche Darstellung 
 Flächenkartogramm  
 Geordnete siebenstufige Farbskala 
 Unterscheidbarkeit der Farbwerte 
gewährleistet 
 Geometrisch genaue  
Darstellung 
Grafische  
Gestaltung 
 Eyecatcher 
 Künstlerisch anspruchsvoll 
 Körperzeichenkartogramm 
 Regellose siebenstufige Farbskala 
 Weißer Flächenton der 
Bundesrepublik 
 Stark generalisierte Umrissgestalt 
 Übersichtlich 
 Enthält alle dargestellten Inhalte 
Kartenlegende 
 Übersichtlich 
 Signaturen andere Größe als im  
Kartenbild 
 Detaillierte kreisweise Darstellung 
 Grobräumliche Verteilung gut  
erkennbar 
 Räumlicher Bezug im Kartentitel 
angegeben 
Räumliche  
Verteilung 
 Zusammengefasste kreisweise  
Darstellung 
 Grobräumliche Verteilung gut  
erkennbar 
 Keine Angabe räumlicher Bezug 
 Angabe im Kartentitel 
Zeitlicher  
Bezug 
 Keine Angabe 
 Grenzdarstellung  
(Bund, Land, Kreis) 
 KfZ-Kennzeichen 
 Beschriftung Hauptstädte der  
Bundesländer 
Orientierung 
 Stark generalisierte Umrissform  
der Bundesrepublik  
 Beschriftung bestimmter Städte 
 Grafischer Maßstab Maßstab  Keine Angabe 
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B.1 Kinderbetreuung  
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Grundlagenkarte Aspekt Infografik 
 Beschreibt Darstellungsgegen-
stand 
 Ermöglicht gedankliche  
Einordnung der Inhalte 
Kartentitel 
 Uneindeutig 
 Ermöglicht grobe gedankliche  
Einordnung der Inhalte 
 Wissenschaftliche Darstellung 
 Bildhafte Positionssignaturen 
 Verwendung Leitfarben 
 Unterscheidbarkeit der Farbwerte 
größtenteils gegeben 
 Geometrisch genaue Darstellung 
Grafische  
Gestaltung 
 Geometrische  
Positionssignaturen 
 Unterscheidbarkeit der Farbwerte 
gegeben (Komplementärfarben) 
 Weißer Flächenton der 
Bundesrepublik 
 Stark generalisierte Umrissgestalt 
 Übersichtlich 
 Enthält bis auf Flussnetz alle  
dargestellten Inhalte 
Kartenlegende 
 Teilweise unübersichtlich 
 Geht grafisch etwas unter 
 Kann übersehen werden 
 Überlagerungen von Signaturen 
 Beschriftung tritt grafisch zurück 
 Erhöhte Konzentration der Vertei-
lung gut ablesbar 
Räumliche  
Verteilung 
 Überlagerungen von Signaturen 
 Beschriftung besitzt zu hohes gra-
fisches Gewicht 
 Ablenkung von Verteilung 
 Verschleierung Gebiete mit ho-
hem Moscheenanteil 
 Angabe im Kartentitel 
Zeitlicher  
Bezug 
 Angabe im Legendentext 
 Grenzdarstellung 
(Bund, Land, Kreis) 
 Beschriftung Bundesländer 
 Darstellung Flussnetz 
 Darstellung Verdichtungsräume 
Orientierung 
 Stark generalisierte Umrissform 
der Bundesrepublik einzige Mög-
lichkeit 
 Grafischer Maßstab Maßstab  Keine Angabe 
 
 
B.2 Moscheen 
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Anhang C | ZEIT-Artikel der Untersuchungsbeispiele 
C.1 Kinderbetreuung | Infografik  
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C.1 Kinderbetreuung | Karte  
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C.2 Moscheen | Infografik  
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C.2 Moscheen | Karte  
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Leitfaden fokussiertes Interview:  Studie „Untersuchungen zur Anwendung karto-
graphischer Darstellungen in Infografiken“ 
 
 
 
Einführung 
 
 Dank für Teilnahmebereitschaft 
 Vorstellung: Name, Institution, Studie im Rahmen der Diplomarbeit, Durchführung von  
Gesprächen 
 Vorgehen: Gespräch ca. 60 Minuten, wahrheitsgemäße Angaben, eigenes Empfinden 
 Vertraulichkeit und Datenschutz: Diktiergerät zeigen, vertrauliche Behandlung aller Daten,  
alle persönlichen Daten werden anonymisiert, Transkription, Einverständnis  
 Fragen des Interviewpartners 
 
>>> AUFNAHME STARTEN! 
 
 Kurzfragebogen 
 
 
 
Einführungsfragen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Infografik vorlegen (Datum/Ausgabe/Quelle) 
Lese-/Betrachtungsvorgang des Probanden 
 
Anhang D | Leitfaden zum fokussierten Interview 
 
Komplex Checkliste 
Kartographische Vorbildung Beruf/Ausbildung 
Sonstige Beschäftigung mit Karten 
Deutschlandkarte/Infografik 
Im Gedächtnis/evtl. warum 
Betrachtungsdauer 
Interesse Gegenstand/Visualisierung 
Erwartungen/Ansprüche 
Weiterführende Motivation 
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Die Kita-Quote (05.02.2009 Nr. 07) 
 
Komplex Checkliste 
Bezug Text/Grafik Vorhandensein? 
Betrachtungsreihenfolge 
Titel Infografik Aussage/Vorstellung 
Wertung 
Beschreibung Infografik Gestaltung/Begründung 
Darstellungsgegenstand 
Absicht Grafik 
Übersichtlichkeit/Lesbarkeit 
Farbwahl 
Kartographische Darstellung Beurteilung/Erklärung/Assoziation 
Bedeutung Signaturen 
Räumliche Verteilung Beschreibung 
Höchste/Niedrigste Anteile 
Räumlicher Bezug Bezug/Zwischenräume/Weiße Flächen 
Angabe Wichtigkeit?/Begründung 
Orientierung Grenzen/Städte/Flüsse 
Zuordnung Bundesländer? 
Zeitlicher Bezug Bezug? 
Zeitliche Einordnung? 
Wichtigkeit?/Begründung 
Maßstab Wertung?/Begründung 
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Ganztagsbetreuung der Kinder unter 3 Jahren 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abschließende Fragen 
 
Welche Darstellung bevorzugt bezüglich Informationsgehalt/Gestaltung (vermittelnde Darstellung)  
(Kontext ZEIT-Artikel)? 
Benotung der Beispiele als ZEIT-Artikel in Schulnoten? 
Komplex Checkliste 
Bezug Text/Karte Vorhandensein? 
Wichtigkeit 
Titel Karte Aussage/Vorstellung 
Wertung Aussagekraft (Verständnis) 
Beschreibung Karte Gestaltung/Vergleich/Begründung 
Informationsmenge? (Störung/Irritation) 
Übersichtlichkeit/Lesbarkeit 
Farbwahl 
Kartographische 
Darstellung 
Beurteilung 
Erklärung/Wichtigkeit 
Orientierung Darstellung (Kreisnamen/Grenzen) Nutzen 
Räumlicher Bezug Heimatbezug? 
Maßstab Störung?/Nutzen 
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Moscheen (09.06.2011 Nr. 24) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Städtebaulich markante Moscheen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abschließende Fragen 
 
Welche Darstellung bevorzugt bezüglich Informationsgehalt/Gestaltung (vermittelnde Darstellung) 
(Kontext ZEIT-Artikel)? 
Benotung der Beispiele als ZEIT-Artikel in Schulnoten? 
 
Komplex Checkliste 
Bezug Text/Grafik Vorhandensein? 
Betrachtungsreihenfolge 
Titel Infografik Aussage/Vorstellung 
Beschreibung Infografik Gestaltung/Begründung 
Darstellungsgegenstand 
Absicht Grafik 
Übersichtlichkeit/Lesbarkeit 
Farbwahl 
Kartographische Darstellung Beurteilung/Erklärung/Assoziation 
Bedeutung Signaturen 
Beurteilung Zuordnung Beschriftung 
Räumliche Verteilung Beschreibung 
Orientierung Zuordnung Bundesländer? 
Grenzen/Flüsse hilfreich 
Maßstab Wertung?/Begründung 
 
Komplex Checkliste 
Bezug Text/Karte Vorhandensein 
Titel Karte Aussage/Vorstellung 
Beschreibung Karte Gestaltung/Begründung (Vergleich) 
Informationsmenge (Störung/Irritation) 
Kartographische 
Darstellung 
Beurteilung/Erklärung/Assoziation 
Beurteilung Zuordnung Beschriftung 
Räumliche Verteilung Beschreibung/Eindruck 
Orientierung Darstellung (Flüsse/Grenzen) Nutzen 
Maßstab Störung?/Nutzen 
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Anhang E | Teilnehmersuche 
  
 
ZEIT-Leser als Teilnehmer gesucht! 
 
 
 
Im Rahmen meiner Diplomarbeit zum Thema  
„Untersuchungen zur Anwendung kartographischer Darstellungen in Infografiken“  
werden zur Durchführung einer empirischen Untersuchung Teilnehmer gesucht.  
 
 
Mit dieser Untersuchung, welche Infografiken der Reihe „Deutschlandkarte“ im „ZEITmagazin“ 
zum Gegenstand hat, soll das Verständnis der Infografiken durch den Leser untersucht werden. 
Dabei wird eine offene, mündliche Befragung durchgeführt, die für eine spätere Auswertung durch 
ein Aufnahmegerät aufgezeichnet wird. 
 
 
Die Befragung wird voraussichtlich ab Ende Oktober durchgeführt. Sie wird etwa eine Stunde 
dauern. Es existieren keine besonderen Voraussetzungen seitens der Teilnehmer. Im Zuge der Be-
fragung soll ebenfalls ein Fragebogen zur Erfassung demographischer Angaben ausgefüllt werden.  
 
 
Selbstverständlich werden alle erhobenen Daten in anonymisierter Weise verarbeitet. 
 
Bitte melden Sie sich bei Interesse per E-Mail bei mir. (Betreff: Proband empirische Befragung). 
 
E-Mail: Matthias.Dietrich2@mailbox.tu-dresden.de 
 
 
Bei Fragen stehe ich Ihnen jederzeit gern zur Verfügung. 
 
Vielen Dank für Ihre Teilnahme. 
 
 
 
Mit freundlichen Grüßen 
 
Matthias Dietrich 
 
 
Anhang 
144 
 
Anhang F | Einverständniserklärung zur Gesprächsaufzeichnung 
 
Einverständniserklärung 
 
Hiermit erkläre ich mich einverstanden, dass meine Aussagen innerhalb einer empirischen Studie 
in Form eines Interviews zum Thema: „Untersuchungen zur Anwendung kartographischer 
Darstellungen in Infografiken“ für eine spätere Auswertung durch ein Diktiergerät aufgezeichnet 
werden. Das Interview wird in offener, halbstrukturierter Weise erfolgen. 
Alle erhobenen Daten werden anonymisiert behandelt und nicht an Dritte weitergegeben. 
 
 
…………………………………………   ………………………………………… 
Ort, Datum      Unterschrift 
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Anhang G | Kurzfragebogen zur Wahrnehmungsuntersuchung 
  
 
 
 
Kurzfragebogen: Studie „Untersuchungen zur Anwendung kartographischer  
Darstellungen in Infografiken“ 
 
 
Herzlichen Dank, dass Sie zur Teilnahme an der Studie „Untersuchungen zur Anwendung  kartographischer 
Darstellungen in Infografiken“ bereit sind. 
 
 
 
Familienname: ………………………………  Vorname: ………………………………… 
 
 
Geburtsdatum: ……………………………..  Geschlecht:  □ männlich      □ weiblich  
 
 
Bildungsabschluss: 
 
□ kein Schulabschluss   □ Hauptschulabschluss   □ Mittlere Reife  
 
□ Fachhochschulreife   □ Abitur   □ Fachhochschule  
 
□ Universität    □ Sonstiges: ………………………………………… 
 
 
 
Beruf: ……………………………………..…  Wohnort: …………………………………  
 
 
E-Mail: ………………………………………     Telefon: ...……………………………… 
 
 
 
 
Möchten Sie über die Ergebnisse meiner Untersuchung informiert werden?  □ ja       □ nein  
 
 
 
 
Alle erhobenen Daten werden streng vertraulich behandelt und nicht an Dritte weitergegeben.  
Die Verwendung aller Angaben erfolgt in anonymisierter Form. 
 
 
 
 
…………………………………………   ………………………………………… 
Ort, Datum      Unterschrift 
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Anhang H | Postskriptum zur Wahrnehmungsuntersuchung 
  
 
 
Studie  „Untersuchungen zur Anwendung kartographischer Darstellungen in Infografiken“  
 
Seite 1/2 
 
Postskriptum                             ID: ……………………… 
 
 
 
Zum Interview: 
 
Interviewer: ……………………..…  
 
Datum: ……………………..………     Ort: ……………………..… 
 
Beginn: ……………………..……...     Ende: .…………………..… 
 
Dauer (in Minuten): ……….. 
 
 
 
 
Interviewsituation: 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
 
 
Besondere Vorkommnisse während des Interviews: 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
 
 
Gespräche vor Einschalten des Aufnahmegeräts: 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
 
 
Gespräche nach Abschalten des Aufnahmegeräts: 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
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Studie  „Untersuchungen zur Anwendung kartographischer Darstellungen in Infografiken“  
 
Seite 2/2 
 
Verhalten des Interviewers: 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
 
 
Informationen zum Interviewpartner: 
 
Pseudonym: ……………………..…       Rekrutierungsweg: ……………………..… 
 
 
 
Verhalten des Interviewpartners: 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
 
 
Sonstige Auffälligkeiten, Informationen o.ä.: 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
 
………………………………………………………………………………………………………………… 
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Anhang I | Fragebogen zur Präferenzuntersuchung 
I.1 Kurzfragebogen  
 
ID 
 
Kurzfragebogen: Studie „Untersuchungen zur Anwendung kartographischer  
Darstellungen in Infografiken“ 
Diese Angaben sind freiwillig und werden vertraulich behandelt. 
 
 
 
Alter: …………………………………………  Geschlecht:  □ männlich      □ weiblich  
 
 
Bildungsabschluss: 
 
□ kein Schulabschluss   □ Hauptschulabschluss   □ Mittlere Reife  
 
□ Fachhochschulreife   □ Abitur   □ Fachhochschule 
 
□ Universität    □ Sonstiges: ………………………………………… 
 
 
Beruf: ………………………………………… 
 
 
 
Sind Sie kartographisch/geowissenschaftlich ausgebildet?  □ ja       □ nein 
 
Falls ja, in welcher Form?: ………………………………………… 
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I.2 Blatt 1 - Moscheen 
 
  
 
BLATT 1          
Moscheen 
 
Wie sollten raumbezogene Informationen in 
Bitte kreuzen Sie für folgende Punkte an, wie stark Sie zu der jeweiligen Darstellung 
tendieren. 
 
 
 
 
 
 
               Völlig     Stark    
 
 
Allgemeine Bevorzugung  □ 
 
Kartentitel   □ 
Farbgebung   □ 
Übersichtlichkeit   □ 
Grafische Gestaltung  □ 
Kartensymbole   □ 
Informationsgehalt  □ 
Erklärung der Inhalte  □ 
Räumliche Zuordnung  □ 
Verteilungswahrnehmung  □ 
 
 
 
Bemerkungen 
…………………………………………………………………………………………………………………
…………………………………......................................................................................
…………………………………………..…………………………………………………..
      
Zeitungen und Zeitschriften dargestellt werden? 
 
      Infografik                 Karte 
        Moscheen           Städtebaulich 
               markante Moscheen 
   Mittel     Leicht     Gleich     Leicht      Mittel       Stark    
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
.......................
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          ID 
 
 
   Völlig 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
.
........... 
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I.3 Blatt 2 – Kinderbetreuung
 
 
 
  
 
BLATT 2          
Kinderbetreuung 
 
Wie sollten raumbezogene Informationen in 
Bitte kreuzen Sie für folgende Punk
tendieren. 
 
 
 
 
 
 
               Völlig     Stark     
 
 
Allgemeine Bevorzugung  □ 
 
Kartentitel   □ 
Farbgebung   □ 
Übersichtlichkeit   □ 
Grafische Gestaltung  □ 
Kartensymbole   □ 
Informationsgehalt  □ 
Erklärung der Inhalte  □ 
Räumliche Zuordnung  □ 
Verteilungswahrnehmung  □ 
 
 
 
Bemerkungen 
……………………………………………………………………………
………………………………….............................................................................................................
…………………………………………..…………………………………………………..
 
 
      
Zeitungen und Zeitschriften dargestellt werden? 
te an, wie stark Sie zu der jeweiligen Darstellung 
 
      Infografik                  Karte 
            Die Kita-Quote                  Ganztagsbetreuung 
                               der Kinder 
 Mittel      Leicht     Gleich     Leicht      Mittel       Stark    
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
□ □ □ □ □ □ 
……………………………………
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          ID 
 
 
   Völlig 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
□ □ 
.
........... 
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Anhang J | Erläuterungen zur Präferenzuntersuchung 
J.1 Beschreibung der Befragungsmodalitäten  
 
 
Ziel der Untersuchung 
Ermittlung der Präferenzen von Zeitungs- und/oder Zeitschriftenlesern bezüglich der Darstellung  
raumbezogener Informationen. 
 
Kontext der Darstellung raumbezogener Information 
Die Probanden sollen jeweils für zwei vergleichende Beispiele (4 kartographische Darstellungen) ihre per-
sönliche Bevorzugung ankreuzen. 
 
Dabei ist wichtig, dass die Probanden nicht beurteilen sollen in welcher Abbildung sie die beschriebe-
nen Punkte treffender sehen, sondern wie ihre persönliche Erwartungshaltung wäre bezüglich der In-
formationsdarstellung in einer Zeitung oder Zeitschrift. 
 
Rahmenbedingungen 
Zunächst wird den Probanden ein Kurzfragebogen zum Ausfüllen vorgelegt. Dieser dient der Erfassung von 
demographischen Angaben. Danach wird den Probanden gleichzeitig die Infografik „Moscheen“ und die 
Karte „Städtebaulich markante Moscheen“ vorgelegt. Sie sollen dann in BLATT 1 die einzelnen Punkte im 
Hinblick ihrer Vorstellung ankreuzen. Analog dazu wird mit der Infografik „Die Kita-Quote“ und der Karte 
„Ganztagsbetreuung der Kinder unter 3 Jahren 2007“ auf BLATT 2 verfahren. 
 
Jeder Proband bringt dabei seine eigene Meinung in Form des Ankreuzens zum Ausdruck, ohne sich mit 
eventuell anwesenden Personen zu beraten. Die Befragung sollte nicht länger als eine viertel Stunde dauern. 
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J.2 Erläuterung der abzufragenden Punkte 
  
 
 
Erklärung der einzelnen Punkte 
 
 
Allgemeine Bevorzugung 
Gemeint ist damit die prinzipielle Bevorzugung, ob die raumbezogene Information in Form einer Infografik 
oder als Karte dargestellt werden soll. 
 
Kartentitel 
Mit diesem Punkt soll erfasst werden, ob ein kurzer, knapper oder ein ausführlicher, das Thema bereits erläu-
ternder, Titel bevorzugt wird. 
 
Farbgebung 
Dieser Punkt soll die Bevorzugung der farblichen Gestaltung der jeweiligen Darstellung im Ganzen          
ermitteln. 
 
Übersichtlichkeit 
Mit der Übersichtlichkeit ist gemeint, welche Darstellung der Proband bezüglich der von ihm empfundenen 
Übersichtlichkeit geeigneter zur Abbildung raumbezogener Informationen hält. 
 
Grafische Gestaltung 
Es soll bestimmt werden, welche Darstellung der Proband bezüglich der grafischen Aufarbeitung der Abbil-
dung im Ganzen als geeigneter empfindet. 
 
Kartensymbole 
Mit dem Begriff der Kartensymbole soll die Bevorzugung der Signaturengestaltung durch den Probanden er-
folgen, welche seiner Meinung nach die angebrachtere ist. 
 
Informationsgehalt 
Der Informationsgehalt, welcher bei der Darstellung raumbezogener Informationen, als geeigneter empfun-
den wird, ist durch den Probanden zu bewerten. 
 
Erklärung der Inhalte 
Der Proband soll bewerten, welche Form der Zeichenerklärung ihm geeigneter erscheint. 
 
Räumliche Zuordnung 
Mit diesem Punkt soll bestimmt werden, welche Darstellung der Proband zur räumlichen Verortung der dar-
gestellten Inhalte bevorzugt. 
 
Verteilungswahrnehmung 
Dieser Punkt beschreibt, welche Darstellung der Proband bezüglich der Verteilung der räumlichen Informa-
tion als geeigneter ansieht. 
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Anhang K | Probandenaussagen der Wahrnehmungsuntersuchung 
K.1  Beschreibung 
 
Innerhalb dieses Anhanges werden sprachlich geglättete Aussagen der Befragungsteilnehmer 
angeführt, aus denen für die jeweiligen Betrachtungspunkte entsprechende Erkenntnisse abge-
leitet wurden. Bei der Wiedergabe der Äußerungen wurde darauf geachtet, die in ihnen 
enthaltenen Auffassungen nicht aus dem Kontext zu reißen und dadurch den gemeinten Sinn 
zu entstellen. 
 
Die Wiedergabeform der Ausführungen der durch ein Pseudonym anonymisierten Probanden 
geschieht in folgender Gestalt: 
 
„Sprachlich geglättete Aussage des Probanden“(Angabe des Pseudonyms des Befrag-
ten und worauf sich die Äußerung bezieht) [ID| Zeitmarke des Originaltranskriptes] 
 
Die ID bezieht sich auf den entsprechenden Ordner im digitalen Anhang, in dem die Trans-
kripte dokumentiert sind. Zusätzlich dazu ist die Zeitmarke im dazugehörigen Transkript an-
gegeben, um bei Unklarheiten die Aussagen im Gesprächsverlauf nachzusehen. 
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K.2  Wahrnehmung und Verständnis der kartographischen Darstellung 
 
Kartentitel der Infografik „Moscheen“ 
 
„Relativ wenig, also ich musste auch noch länger hinsehen um zu verstehen was das 
genau soll (…) Im Gegenteil es führt sogar in die Irre, weil natürlich haben wir in 
Dresden auch Moscheen und in Nordbayern auch.“ (Dennis Franke auf die Frage was 
ihm der Titel der Infografik „Moscheen“ sagt [KDI_1| 00:34:33-7]) 
 
„Na oder sie sind nicht gezählt oder nicht erfasst. Aber dargestellt ist hier, dass es dort 
zumindest diese dort nicht gibt. (…) Hätte ich bestimmt nicht so genau gelesen und es 
gibt bestimmt da welche, oder?“ (Karin Müller über den Kartentitel und Legendentext 
der Infografik „Moscheen“ [KDI_2| 00:45:43-9]) 
 
„Jaja die Lage, die Verteilung der Moscheen. (…) allgemein der Moscheen innerhalb 
Deutschlands.“ (Rainer Gölchner über den Titel der Infografik „Moscheen“ [KDI_5| 
00:12:52-4]) 
 
Kartentitel der Infografik „Die Kita-Quote“ 
 
„Naja die Anzahl der Kindertagesstätten in Deutschland, Deutschlandkarte, die Kita-
Quote also ja“ (Dennis Franke auf die Frage was ihm der Titel der Infografik „Die Ki-
ta-Quote“ sagt [KDI_1| 00:08:49-2]) 
 
„Ja also es ist eindeutiger als die Kita-Quote, weil man weiß (…) um was es da geht. 
Dort muss man es wirklich erst lesen in der Legende dann untendrunter, wie ich es eben 
nicht gemacht habe. Deswegen kann das leicht ein bisschen irreführend sein.“ (Karin 
Müller über den Titel der Karte „Ganztagsbetreuung…“ im Vergleich zum Titel der In-
fografik „Die Kita-Quote“ [KDI_2| 00:29:42-8]) 
 
„Naja das ist zumindest nicht eindeutig, weil dass es hier um die Ganztagsbetreuung 
geht, das sagt der Titel nicht aus.“ (Torsten Warneck über den Titel der Infografik „Die 
Kita-Quote“ [KDI_3| 00:09:54-5]) 
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Formulierung des begleitenden Textes 
 
„(…) vermutlich habe ich das dann mit dem Text verbunden, weil im Text ja von den 
Plätzen und der Anzahl der Kindertagesstätten die Rede ist. Also habe ich das gedank-
lich verknüpft, ja. (…) Also jetzt wo du mich darauf hinweist ist es irreführend. Aber das 
erfolgt aus dem Text. (…)“(Dennis Franke über den Text der Infografik „Die Kita-
Quote“ [KDI_1| 00:16:31-4]) 
 
Erläuternder Legendentext 
 
„Da muss ich zugeben, da haben Sie mich jetzt erst aufmerksam gemacht auf diese Ein-
schränkung. (…) Das sehe ich jetzt zum ersten Mal, da bin ich darüber weggegangen 
bisher.“ (Rainer Gölchner über den erläuternden Legendentext der Infografik „Mo-
scheen“ [KDI_5| 00:14:08-6]) 
 
„Also ich habe den gelesen, obwohl ich finde dass er sich nicht besonders abhebt.“ 
(Sandra Leuschner über den erläuternden Legendentext der Infografik „Moscheen“ 
[KDI_6| 00:21:17-3]) 
 
Verteilungswahrnehmung beim Untersuchungsbeispiel Moscheen 
 
„Ich weiß nicht, ob diese freie Zone in der anderen richtig zum Ausdruck kommt. Also 
hier hat man, jetzt von Koblenz abgesehen, doch den Eindruck, dass hier irgendwie we-
niger vorhanden sind.“ (Rainer Gölchner über die Verteilungswahrnehmung der Karte 
„Städtebaulich markante Moscheen“ im Vergleich zur Infografik „Moscheen“ [KDI_5| 
00:40:07-8]) 
 
„Ja, die räumliche Verteilung, ich finde sogar die Ballung hier besser dargestellt. 
Wahrscheinlich liegt es an der Überlagerung der Moscheensymbole, da entsteht eine 
stärkere Ballung als wenn nebeneinander Kästchen gesetzt sind (…) und da kommt die-
se Ballung stärker zum Ausdruck, finde ich.“ (Dennis Franke über die Verteilungswahr-
nehmung der Karte „Städtebaulich markante Moscheen“ im Vergleich zur Infografik 
„Moscheen“ [KDI_1| 00:46:45-1]) 
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„Ich habe das Gefühl hier sind ein paar mehr noch dabei als bei der anderen Karte, ein 
paar mehr Punkte.“ (Sandra Leuschner über die kartographische Darstellung bei der 
Karte „Städtebaulich markante Moscheen“ im Vergleich zur Infografik „Moscheen“ 
[KDI_6| 00:36:37-5]) 
 
„Wahrscheinlich ist es ein bisschen schwieriger, das jetzt hier so zuzuordnen. Also es 
kommt nicht ganz so plastisch heraus, wo die Schwerpunkte liegen. (…) dadurch, dass 
hier eben grafische Elemente sind, wo es da ganz weiß ist, kommt es nicht so deutlich 
heraus.“ (Hagen Fischer über die Verteilungswahrnehmung der Karte „Städtebaulich 
markante Moscheen“ im Vergleich zur Infografik „Moscheen“ [KDI_4| 00:18:36-1]) 
 
Verteilungswahrnehmung beim Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung 
 
„Sind hier mehr Kategorien oder weniger zu finden als in der anderen? Ich würde an-
nehmen es sind mehr. (…)Was mir hier auffällt ist, dass die leeren Flecken hier anders 
wirken als dort. Also hier habe ich den Eindruck es sind deutlich weniger (…)“ (Hagen 
Fischer über die kartographische Darstellung bei der Karte „Ganztagsbetreuung…“ im 
Vergleich zur Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_5| 00:36:37-5]) 
 
„(…) hier würde  mir dann sogar dieser Unterschied auffallen zwischen den einzelnen 
Bundesländern. (…) Aber hier sieht man es jetzt, (…) dass es doch im Osten dann 
nochmal so einen Unterschied gibt. Das sind ja dann immerhin auch 15 Prozent teil-
weise sogar mehr.“ (Torsten Warneck über die Verteilungswahrnehmung der Karte 
„Ganztagsbetreuung…“ im Vergleich zur Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_3| 
00:29:47-9]) 
 
„Nur das kommt eigentlich sehr deutlich raus, dass also selbst im Ballungsraum Ruhr-
gebiet die Dinge gar nicht so toll sind. Man lässt sich vielleicht manchmal täuschen 
durch das enge Stehen dieser Würfel, dass man da meint da ist noch ein bisschen 
mehr.“ (Rainer Gölchner über die kartographische Darstellung bei der Karte „Ganz-
tagsbetreuung…“ im Vergleich zur Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_5| 01:15:32-2]) 
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„Aber ich glaube München wäre in der Karte [sic Infografik] ein bisschen intensiver 
gewesen vom Eindruck her.“ (Karin Müller über die Verteilungswahrnehmung der In-
fografik „Die Kita-Quote“ im Vergleich zur Karte „Ganztagsbetreuung…“ [KDI_2| 
00:33:26-0]) 
 
Interpretation des räumlicher Bezuges bei der Infografik „Die Kita-Quote“ 
 
„Naja es ist natürlich vereinfacht auf die Ballungsräume oder zumindest auf die Gebie-
te wo es ziemlich viele Kindertagesstätten gibt. (…) oder Regionen wo es (…).“(Dennis 
Franke über den räumlichen Bezug bei der Infografik „Die Kita-Quote“) [KDI_1| 
00:09:30-9])  
 
„(…) hätte ich jetzt nicht analysiert, wenn Sie nicht gefragt hätten (…) Also wenn man 
sieht, dass hier Düsseldorf, Stuttgart, München einzelne Fähnchen kriegen, die in so ei-
nem Symbol stecken, dann würde man wohl annehmen, dass es pro Stadt ist oder Groß-
raum.“ (Hagen Fischer über den räumlichen Bezug bei der Infografik „Die Kita-
Quote“) [KDI_4| 00:25:07-6]) 
 
„Also die Vermutung liegt nahe, dass es sich auf nicht beschriftete Orte, Städte bezie-
hen (…) Das offensichtlich nur über einer gewissen Einwohneranzahl, was auch nicht 
angegeben ist.“ (Rainer Gölchner über den räumlichen Bezug bei der Infografik „Die 
Kita-Quote“ [KDI_5| 00:57:23-6]) 
 
„Der Bezug sind sicherlich auch Städte, muss es ja sein. Weiß nicht welche Information 
sie als Grundlage hatten (…) vielleicht Landkreise.“ (Sandra Leuschner über den räum-
lichen Bezug bei der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_6| 00:28:24-9]) 
 
Interpretation der Signaturzwischenräume bei der Infografik „Die Kita-Quote“ 
 
„Also ich würde sagen eher ländlichere Gegend, also hier sind ja die Großstädte, viel-
leicht ist das Nürnberg, würde ich jetzt schätzen.“ (Karin Müller über die Interpretation 
der Signaturzwischenräume bei der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_2| 00:14:58-1]) 
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„Dass es auf dem Land relativ selten vorkommt, dass ein Kind zumindest im Westteil in 
einer Einrichtung betreut wird.“ (Torsten Warneck über die Interpretation der Signatur-
zwischenräume bei der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_3| 00:14:25-1]) 
 
„(…) kleine Orte nicht dargestellt und auch dann hier in der Umgebung der anderen 
größeren Orte, ausgewählten Orte, die dargestellt sind, natürlich auch mit niederer 
Quote.“ (Rainer Gölchner über die Interpretation der Signaturzwischenräume bei der 
Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_5| 00:59:23-5]) 
 
„Ja da gibt es gibt es einfach kaum Kinder in der Ganztagsbetreuung oder weniger als 
sieben Stunden.“ (Hagen Fischer über die Interpretation der Signaturzwischenräume bei 
der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_4| 00:25:36-1]) 
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K.3  Wahrnehmung und Verständnis der kartographischen Darstellung 
 
Kartentitel  
 
„Relativ wenig, also ich musste auch noch länger hinsehen um zu verstehen was das 
genau soll (…)“ (Dennis Franke auf die Frage was ihm der Titel der Infografik „Mo-
scheen“ sagt) [KDI_1| 00:34:24-7] 
 
„Alternativ wäre gleich hier die Erläuterung als Titel zu nehmen.“ (Rainer Gölchner 
über den Titel der Infografik „Die Kita-Quote“) [KDI_5| 01:09:41-8] 
 
„(…) viele Details drin, die man nicht braucht: also Kinder unter drei Jahren 2007 
nach Kreisen. Das ist alles zu viel“ (Hagen Fischer über den Titel der Karte „Ganztags-
betreuung…“) [KDI_4| 00:34:32-0] 
 
„(…) ich meine mir ist schon klar, wie so etwas funktioniert, auch in einer Zeitung. 
Deswegen muss der Titel so gewählt werden, dass es mein Interesse weckt und das ist ja 
hier durchaus der Fall.“ (Torsten Warneck über den Titel der Infografik „Die Kita-
Quote“) [KDI_3| 00:10:26-6] 
 
„Die Frage ist, interessiert mich das Thema so sehr, dass ich es aufnehmen möchte und 
mir die Mühe mache mir so etwas zu Gemüte zu führen. Und ich glaube je schulischer, 
desto weniger habe ich da. Ich will auch gerne unterhalten werden.“ (Sandra Leuschner 
über den Titel der Karte „Ganztagsbetreuung…“) [KDI_6| 00:42:09-3] 
 
Bezug zwischen begleitendem Text und Grafik 
 
„Ich lese mir den Text eigentlich meistens genau aus dem Grund durch, weil im Text 
nochmal die Extrempunkte in den Karten dargestellt werden.“ (Torsten Warneck über 
den Bezug zwischen Text und Grafik am Beispiel der Infografik „Die Kita-Quote 
[KDI_3| 00:08:18-6]) 
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„(…) hielte ich es schon für günstig, wenn auch im Text auf die Kartenverteilung und so 
was eingegangen würde.“ (Rainer Gölchner über den Bezug zwischen Text und Grafik 
am Beispiel der Infografik „Moscheen“ [KDI_5| 00:10:21-3]) 
 
„Ich finde es schön, wenn zusätzliche Informationen dann noch dazukommen, was die 
Karte betrifft oder was diese Auswertung betreffen.“ (Karin Müller über den Bezug 
zwischen Text und Grafik am Beispiel der Karte „Ganztagsbetreuung…“ [KDI_2| 
00:27:47-5]) 
 
Inhaltliche Ausrichtung des begleitenden Textes 
 
„Der Text sollte die Grafik ergänzen. Er sollte Sie nicht nur kommentieren (...)“ (Hagen 
Fischer über die inhaltliche Ausrichtung des Textes am Beispiel der Karte „Ganztagsbe-
treuung…“ [KDI_4| 00:22:37-7]) 
 
„(…) von der Karte her mal abgesehen finde ich den Text zu nüchtern (…)“ (Dennis 
Franke über die inhaltliche Ausrichtung des Textes am Beispiel der Karte „Ganztagsbe-
treuung…“ [KDI_1| 00:29:56-1]) 
 
„(…) vielleicht im Text auch schon ein bisschen auf die Interpretation eingeht.“ (Rainer 
Gölchner über die inhaltliche Ausrichtung des Textes am Beispiel der Karte „Städtebau-
lich markante Moscheen“ [KDI_5| 00:44:46-7] 
 
Bewertung der Positionssignaturen beim Untersuchungsbeispiel Moscheen 
 
„Finde ich gelungener, ansprechender, da unterschiedliche Symbole gewählt wurden 
(…)“ (Dennis Franke über die Signaturengestalt der Karte „Städtebaulich markante Mo-
scheen“ im Vergleich zur Infografik „Moscheen“ [KDI_1| 00:43:33-2]) 
 
„Also ich finde hier sogar die Symbole besser gewählt, als einfach ein Viereck mit ei-
nem Punkt drin und hier ist einfach ein Detail mehr dabei. Das finde ich hier besser, 
ja.“ (Torsten Warneck über die Signaturengestalt der Karte „Städtebaulich markante 
Moscheen“ im Vergleich zur Infografik „Moscheen“ [KDI_3| 01:03:14-3]) 
 
Anhang 
161 
 
„Ich würde jetzt mal sagen, was mich ein bisschen enttäuscht, sind die Symbole hier ge-
rade (…)“ (Sandra Leuschner über die Signaturengestalt der Infografik „Moscheen“ 
[KDI_6| 00:15:11-0]) 
 
Bewertung der Darstellung flächenhaft bezogener Relativwerte 
 
„Eine typische Deutschlandkarte, würde ich sagen, wo alles eingetragen ist, wie aus 
dem Atlas, wenig kreativ.“ (Karin Müller über die Gestaltung der Karte „Ganztagsbe-
treuung…“ [KDI_2| 00:32:00-3]) 
 
„Das wirkt auf den Leser vielleicht zu abstrakt so eine Darstellung.“ (Rainer Gölchner 
über die Darstellung der Karte „Ganztagsbetreuung…“ [KDI_5| 01:24:09-7]) 
 
„Spricht mich nicht an. (…) Ich habe gar keinen Bock mir das da anzugucken. (...) Ich 
finde die Farben furchtbar: Gelb, Grüngelb und Grün, nein. Also nein erst also die 
Farben, dann diese Kleinfleckigkeit. (…)“ (Sandra Leuschner über die Gestaltung der 
Karte „Ganztagsbetreuung…“ [KDI_6| 00:39:16-6]) 
 
„Ja als Unterhaltung, wie gesagt, finde ich es ansprechend.“ (Dennis Franke über die 
Gestaltung der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_1| 00:13:28-2]) 
 
Ansichten zur Darstellung eines Flussnetzes 
 
„Na Flüsse nicht, wenn sie jetzt von Relevanz wären, wäre es vielleicht mal ganz gut 
gewesen (…)“ (Torsten Warneck über die Darstellung eines Flussnetzes am Beispiel der 
Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_3| 00:17:17-6]) 
 
Ist auch hier eine Frage was hier noch bei dieser doch so stark schematischen Darstel-
lung irgendwie ein Flussnetz oder Grenznetz gebracht hätte. Hätte vielleicht nur Ver-
wirrung gestiftet. (Rainer Gölchner über die Darstellung eines Fluss- und Gradnetzes 
am Beispiel der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_3| 00:59:23-5]) 
 
„Ja hilfreich sicher aber es ist nicht nötig.“ (Dennis Franke über die Darstellung eines 
Flussnetzes am Beispiel der Infografik „Moscheen“ [KDI_1| 00:39:07-4]) 
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„Nein, ich orientiere mich überhaupt nicht an Flüssen. (…) Die helfen mir bei nichts 
und würden mich irritieren und ich glaube je weniger im Hintergrund passiert, desto 
weniger ist man von der Information auch abgelenkt.“ (Sandra Leuschner über die Dar-
stellung eines Flussnetzes am Beispiel der Infografik „Moscheen“ [KDI_6| 00:27:17-3]) 
 
Ansichten zur Darstellung von Bundeslandgrenzen 
 
„Bundesländer, da ist man gleich wieder so festgelegt. Ich finde es so loser schöner.“ 
(Karin Müller über die Darstellung von Bundeslandgrenzen am Beispiel der Infografik 
„Die Kita-Quote“ [KDI_2| 00:15:28-5]) 
 
„(…) in dem Fall halte ich es nicht für notwendig, (…) und da geht es eindeutig um ei-
nen Vergleich zwischen alten und neuen Bundesländern. (…) an der Stelle unerheblich, 
weil die Ursachen für diese Verteilung nicht über die Ländergrenzen zu suchen sind.“ 
(Torsten Warneck über die Darstellung von Bundeslandgrenzen am Beispiel der Info-
grafik „Die Kita-Quote“ [KDI_3| 00:16:43-8]) 
 
„Und auch die Ländergrenzen bräuchte ich nicht, würde ich jetzt auch wieder sagen. 
(…) Also ich würde sagen, dass ich generell die Bundesländergrenzen vielleicht von 
Fall zu Fall ok fände aber nicht immer brauche.“ (Sandra Leuschner über die Darstel-
lung von Bundeslandgrenzen am Beispiel der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_6| 
00:32:42-4]) 
 
Ansichten zur Beschriftung von Städten 
 
„Nein zusätzlich, also es sind ja einige herausgegriffen, wie Berlin, Hamburg oder 
Wiesbaden, München, wo man dann auch eine Verbindung herstellen kann schlussend-
lich.“ (Dennis Franke über Beschriftung zusätzlicher Städte am Beispiel der Infografik 
„Die Kita-Quote“ [KDI_1| 00:12:45-3]) 
 
„Diese extremen Städte sind sowieso immer bei den Karten mit genannt.“ (Torsten 
Warneck über Beschriftung zusätzlicher Städte am Beispiel der Infografik „Die Kita-
Quote“ [KDI_3| 00:17:17-6]) 
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„Also ich würde mir manchmal ein paar mehr Städte wünschen. (…) Ja da könnte man 
zum Beispiel Landeshauptstädte jetzt noch hier mit dazu nehmen.“ (Hagen Fischer über 
die Beschriftung zusätzlicher Städte am Beispiel der Infografik „Die Kita-Quote“ 
[KDI_4| 00:31:21-2]) 
 
„Ja ich hätte gerne dort wo Informationen offensichtlich sind oder Ballungen, wäre es 
schön, wenn da ein Name da wäre.“ (Sandra Leuschner über die Beschriftung zusätzli-
cher Städte am Beispiel der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_6| 00:31:58-0]) 
 
Bewertung der Angabe des räumlichen Bezuges 
 
„Naja es ist immer die Frage ob es verzichtbar ist und an der Stelle finde ich, wenn da-
durch der Informationsgehalt nicht verfälscht wird, finde ich es für die Karte hier ok.“ 
(Torsten Warneck über die Angabe des räumlichen Bezuges am Beispiel der Infografik 
„Die Kita-Quote“ [KDI_3| 00:15:33-6]) 
 
„(…) ich denke, das ist eine kluge Form das anzugeben und das grafisch aufzuarbeiten 
(…) Also ich hätte wahrscheinlich auch nicht groß darüber nachgedacht, was das jetzt 
genau bedeutet.“ (Hagen Fischer über die Angabe des räumlichen Bezuges am Beispiel 
der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_4| 00:26:08-7]) 
 
„Ich meine, solche Fragen stelle ich mir auch glaube ich nicht. () In dem Fall fehlt auf 
jeden Fall eine Information, die gut wäre zu haben.“ (Sandra Leuschner über die Anga-
be des räumlichen Bezuges am Beispiel der Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_6| 
00:29:42-2]) 
 
Bewertung der Angabe des zeitlichen Bezuges 
 
„(…) meine Erwartung an diese Karte ist, dass in dem Moment, wo ich die lese, dass sie 
aktuell ist (…) Mir ist bewusst, dass diese Daten sicherlich ein bis zwei Jahre alt sein 
können.“ (Torsten Warneck über die Angabe des zeitlichen Bezuges am Beispiel der In-
fografik „Die Kita-Quote“ [KDI_3| 00:18:19-8]) 
 
Anhang 
164 
 
„Ja das wäre gut. In dem Fall sicherlich, weil das ist ja etwas, das sich stetig entwickelt 
(…) Naja natürlich gehe ich davon aus, dass die aktuelle Zahlen verwenden.“ (Sandra 
Leuschner über die Angabe des zeitlichen Bezuges am Beispiel der Infografik „Die Ki-
ta-Quote“ [KDI_6| 00:33:40-2]) 
 
„Es steht nicht da, ich hätte es mich jetzt aber nicht gefragt. (…) das Thema ist schon 
was, was längere Zeit brauchen würde bis sich das irgendwie einmal anders darstellt. 
Deswegen würde ich jetzt denken ist das in dem Fall fast egal ob es vor fünf Jahren 
oder jetzt ist.“ (Karin Müller über die Angabe des zeitlichen Bezuges am Beispiel der 
Infografik „Die Kita-Quote“ [KDI_2| 00:21:53-5])  
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Anhang L | Gestaltungsentwürfe 
L.1 Untersuchungsbeispiel Moscheen 
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L.2 Untersuchungsbeispiel Kinderbetreuung 
 
